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Die Kennzeichen des Lebens. 
Von Prof. Dr. A. Pütter, Bonn. 


Wenn es nicht leicht ist, logisch die 
Kriterien des Lebens zu umgrenzen, so wird es 
vollends praktisch häufig unmöglich, Merkmale 
festzustellen, durch die der lebende Zustand in 
bestimmten Augenblick erkannt 


Die Aussage, ein Organismus, den wir un- 


schon 


einem werden 
kann. 
tersuchten, „lebt“, kann einen sehr verschiedenen 
Sinn haben. Wir Linie 


sagen wollen: er besitzt Lebensfähigkeit, er wird 


können damit in erster 
alle typischen Lebenserscheinungen zeigen, wenn 
Bedingungen bringen. 


dem 


veeignete 
Falle, in 


behaupten, können wir im 


wir ihn unter 


In einem solehen wir nur die Le- 


beusfähigkeit Augen 
blick keine Lebenserscheinungen au dem Organis- 
mus konstatieren, Beweis für die Rich- 


tigkeit unserer Behauptung ist nur zu erbringen 


und der 


dureh nachträgliche Kultur unter geeigneten Be- 
dingungen, bei der sich dann zeigen muß, ob die 
Fähigkeit, sich zu teilen, die Fähigkeit der Ver- 
mehrung vorhanden ist. 

Sobald wir die Fähigkeit, sich zu teilen 
Tochterindividuen 


und 


wiederum teilungsfähige her- 
vorgehen zu lassen, bei einem Organismus festge- 
stellt lebt, daß 


er alle notwendigen und hinreichenden Bedingun- 


haben. wissen wir sicher, daß er 
gen erfüllt, durch die wir den Zustand des Lebens 
kennzeichnen. 

Der weiteste Sinn, den die Aussage, ein Orga- 
nismus „lebt“, haben kann, ist teilt 
und zeigt damit virtuell unbegrenzte 
Erhaltungsfähigkeit bei wechselndem stofflichen 
Bestande. Aber es gibt sehr viele Elementarorga- 
nismen, sehr viele Zellen und Zellarten, die sich 
nieht teilen, vielleicht sogar unter den günstigsten 


also der: er 


sich seine 


äußeren Lebensbedingungen sich nicht mehr tei- 


und die trotzdem noch Jahre, Jahr- 


leben; z. B. 


len können. 


teilen sich im mensch- 


Körper nach der Geburt nicht 


zehnte lang 


liehen mehr die 
Zellen, aus denen die Kristallinse des Auges auf- 
gebaut ist, es teilen sich die Sinneszellen (Stäb- 
und Zapfenzellen) nieht mehr, die in der 
Netzhaut des Auges liegen, und auch das ganze 
Heer der Nervenzellen (Ganglienzellen). die in 
dem Gehirnteil der Netzhaut des Auges, im Rük- 
kenmark und im Gehirn 
der Geburt ihre Teilungsfähigkeit 
haben sie nicht 


chen 


liegen, haben schon bei 
verloren, und 
nur die Teilungen einge- 
wohlerhaltenen Verbande 
sondern auch bei Verletzun- 
gen, wenn andere Zellarten durch lebhafte Teilun- 


gen das 


zwar 
stellt. 
der Organe 


solange sie im 
liegen, 
Verlorengegangene regenerieren, erwei- 


sen sie sich als völlig unfähig zu dieser Leistung. 


Trotzdem besteht gar kein Zweifel darüber, 
daß diese teilungsunfähigen Zellen lebende Ele- 
sind, freilich solche, deren 
den unvermeidlichen Tod begrenzt 
ist, während für eine teilungsfähige Zelle eine 
Begrenzung nicht unbedingt besteht, wie 
die virtuelle Unsterblichkeit von Protozoen und 
Bakterien unter günstigen Lebensbedingungen so- 
wie diejenige der Geschlechtszellen am deutlich- 


mentarorganismen 
Leben durch 


solche 


sten zeigt. 
Zellen, die 


beobaebten 


nicht teilen und trotzdem 
leben, wir nicht nur im Gewebsver- 
bande der Tiere und Pflanzen, sondern auch bei 
Einzelligen unter bestimmten Bedingungen. In 
jeder Bakterien-, Hefen- oder Pilzkultur können 
Zustand antreffen, in dem die Orga- 
nismen zwar noch leben, wie sich an ihrem oft 
noch sehr lebhaften Stoffumsatz zeigt, aber sich 
keine Teilungen mehr 


sich 


wir einen 


nicht mehr vermehren, 
ausführen. 

Bei einer Reihe von Zellen erfolgt nach der 
letzten Teilung, die sie in ihrem normalen Lebens- 
ablauf vollziehen, noch ein beträchtliches Wachs- 
tum, und auch diese Leistung kann als hinreichen- 
des Kennzeichen des Lebens dienen. So wachsen 
die embryonalen Nervenzellen, deren Zahl 
nieht mehr vermehrt, so auch die Zellen der Niere, 
in der es nach der Geburt kaum mehr zur Bildung 
neuer Harnkanälehen kommt, in der die Zahl 
der Zellen kaum zunimmt, und die beim Erwach- 
senen doch 12,5mal schwerer: als beim Neugebore- 
nen ist, bei der also jede Zelle ungefähr auf das 
12fache Volumen, d. h. etwa auf das 2,3fache in 
jeder linearen Dimension gewachsen ist, ohne sich 
geteilt zu haben. 

Wir sehen im Wachstum und in der Teilung, 
in den Prozessen, die zur Vermehrung der leben- 
dieen Substanz führen, die deutlichsten Zeichen 
des sogen. Baustoffwechsels, der Fähigkeit, neue 
artgleiche Stoffe in charakteristischer räumlicher 
Anordnung aus artfremden, räumlich nicht be- 
stimmt geordneten Stoffen aufzubauen. 

Aber Zelle, die sich nicht 
teilt, und die nieht mehr wächst, muß noch Pro- 
zesse des Baustoffwechsels unterhalten, muß neue 
lebendige Substanz aufbauen können, um den Ver- 
lust an Stoffen zu decken, mit dem jede Lebens- 
tätiekeit verbunden ist, sie muß aber ferner noch 
die Fähigkeit haben, die Prozesse des sog. Be- 
Iriebsstoffwechsels zu unterhalten. Im Betriebs- 
werden die Nahrungsstoffe umge- 
setzt, gespalten oder verbrannt, und die freie 
Energie, die dabei auftritt, wird zu den Leistun- 
ven des Organismus verwendet. Diese Energie 
wird teils beim Aufbau neuer lebendiger Substanz 


sich 


auch eine mehr 


stoffwechsel 


it 
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verbraucht. und erscheint außerdem in den ver- 


Energieformen, die Organis- 


schiedenen lebende 
men zu produzieren vermogen. 

Wenn wir an einer Zelle, die sich nicht teilt 
und nicht wächst, die Tatsache des Lebens fest- 
stellen wollen, so liegt es am nächsten, zu unter: 
suchen, ob sie Stoff wechselprozesse zeigt. In den 
Vorgiingen des Stoffwechsels sehen wir ja so recht 
eigentlich dasjenige, was fiir das Leben charakte- 
ristisch ist. 

Die Verwendung von Stoffwechselvorgängen 
als Kriterien des Reih 
von Schwierigkeiten, die gerade da am deutlich- 
sten hervortreten, wo uns am meisten daran liegt, 
„belebt“ 


zwi- 


Lebens bietet aber eine 


Unterscheidungsmerkmale für 
Grenzen 


scharfe 
und „unbelebt“ zu 
schen Leben und Tod. 
Schwierigkeit ab, daß unsere chemischen Methoden 
sind. um an einer 
feststellen zu 


haben, an den 


Sehen wir zunächst von der 


im allgemeinen viel zu grob 
Zelle den Stoffwechsel 


einzelnen 
auch dann, wenn genügende Men- 


können, so ist 


ven von Zellen zur Verfügung stehen, mit dem 
: ; - i - ‘ 
Nachweis eines ehemischen Umsatzes, der dureh 


die Zellen bewirkt wird, noch nieht der Nachweis 
des Lebens erbracht. 

Die verbreitetsten Stoffwechselvorgäng: 
der Verbrauch von Sauerstoff und die Produktion 
Prozesse, die nach alter Tradi- 
tion als Almung bezeichnet Zwar 
brauchen nicht alle Organismen Sauerstoff. undwir 
können uns nur Wesen denken, die als Endprodukt 
Kohlensäure lie- 
Ameisen- 


sind: 


von Kohlensäure, 


werden. ver- 


ihres Kohlenstoffumsatzes keine 
fern, sondern vielleicht Oxalsäure oder 
säure usw.; ja tatsächlich bilden jene seltsamen 
Wesen, die anorganisches Material oxydieren, um 
aus ihm ihre Betriebsenergie zu ziehen, keine Koh- 
lensäure, sondern etwa Schwefelwasserstoff, 
Schwefelsäure, Wasser Wasserstoff). sal- 
oder Salpetersäure (aus Ammoniak) und 


(aus 
petrig« 
dergleichen; aber wenn wir das Fehlen von Sauer- 
und Kohlensäureproduktion bei 
können 


stoffverbrauch 
einer Zellmasse 
wir wohl behaupten, daß diese Organismen keine 
Lebenserscheinungen zeigen, daß sie tot oder im 
Zustande des latenten Lebens sind. Daß dieser 
Zustand, bei dem die Lebensfähigkeit noch 
Kulturversuche zu erkennen 
Viel schwie- 
Sauerstoffver- 


nachgewiesen haben, so 


letzter: 
erhalten ist, durch 
wäre, wurde schon oben erwähnt. 
riger liegt die Sache, 
brauch und Kohlensäureproduktion an einer Sub- 
können und nun 
Diese Frage muß im 


wenn wir 


nachweisen sagen sollen, 
ob sie lebt oder nicht. Hin- 
blick auf die zahlreichen Untersuchungen erörtert 
werden, die in den letzten Jahren über den Sauer- 
stoffverbrauch oder die Kohlensäureproduktion bei 
Organbrei oder bei 


stanz 


Geweben, im 
oder 


iiberlebenden 
Preßsäften von Organen Organismen ge- 
macht worden sind. 

Daß in den Preßsäften, z. B. von Hefen, keiner- 
lei Substanzen enthalten sind, die man als ..leben- 
Buchners Unter- 


als gesichert anzu- 


dige“ bezeiehnen dürfte, ist seit 
suchungen über die „Zymase“ 


Pütter: Die Kennzeichen des Lebens. 


‚Die Natur- 
wissenschaften 


die keine ge- 
formten Bestandteile enthalten, eine für das „L: 
ben“ der Hefezellen eharakteristische Fähigkeit. 
die Zerlegung des Zuckers in Alkohol und Kohlen- 
säure. Diese Fähigkeit besitzt u. a. auch die Ace- 
tonhefe, die durch Eintragen von Hefezellen in 
Aceton und Auswaschen mit Äther erhalten wird, 
„leben“ zerstört 


sehen, und doch zeigen diese Säfte, 


eine Behandlung, bei der das 
wird. 

Behandelt Weise Staphy- 
lokokken'), so erhält man ein Pulver, das in wiil 
Lösungen erheblichen Sauerstoffverbrauch 


man in derselben 
rigen 
und entsprechende Kohlensäureproduktion zeigt, 
die sich bei geeignet gewählter Temperatur stun- 
denlang auf gleicher Höhe erhalten und einen r 
Quotienten (COs :O) von 0,65 

nur an diesen Kriterien a 


spiratorischen 
0,90 ergeben, also 
messen durchaus der „physiologischen Verbren- 
nung“ innerhalb lebender Organismen gleichen. 
Als „lebendig“ werden wir die mit Aceton 
und Ather behandelten Kokken nicht betrachten 
wollen, obgleieh die mikroskopische Untersuchung 


keine Veränderung in der Struktur erkennen 
läßt. Daß sie nieht mehr vermehrunesfähig sind, 


ist direkt nachgewiesen. 
Vielleicht handgreiflicher zeigt 
Trennung von „Atmung“ und Lebensfähiekeit bei 


noch sich die 
den Eiern von Seeigeln (Parechinus miliaris), bei 
denen wir an die Möglichkeit, daß sie eine Aceton- 
Ather-Behandlung lebend 


nieht denken können, und wo doch das aus ihnen 


überstehen sollten, gar 


bereitete Acetonpulver noch einen meßbaren Sauer 
stoffverbrauch zeigt (Meyerhoff |. e.). 

Was mit dem Sauerstoff geschieht, den die an 
vefiihrten Präparate verbrauchen, woher die Koh- 
lensäure stammt, die sie abgeben, das ist nicht 
ohne weiteres zu sagen, denn es ist durchaus kein 


zwingende Annahme, daß sie zu den gleichen Pro- 


zessen verbraucht werden, bzw. aus ihnen ent- 
stehen. wie in der lebenden Zelle. Wir können 


es der Kohlensäure nieht ansehen, ob sie aus der 


Verbrennung von Eiweiß, Fett, Kohlenhydraten 
oder aus Spaltungen, z. B. des Zuckers, stammt 


(die Untersuchung läßt eine 
Entscheidung zwischen den beiden Möglichkeiten 
zu), wir können es auch dem verschwindenden 
Sauerstoff nieht ablauschen, welche Stoffe er oxy- 


thermochemische 


diert. 

Denken wir z. B. daran, daß Leeithin, das in 
Formen lebendiger Substanz vorkommt, mit 
die dureh 


allen 
Sauerstoff eine Autoxydation?) eingeht 
die katalytische Wirkung, z. B. von Eisensalzen, 
zu nennenswerter Geschwindigkeit gebracht wer- 
den kann, so würde uns schon ein Teil des Sauer- 
stoffverbrauches, der von dem Leben unabhängig 


ist, verständlich erscheinen. 


Veyerhof, Über Atmung it 


1) 9. Warburg und 0. 
Pflüg. Arch. 


abgetöteten Zellen und in Zellfragmenten. 
Bd. 148 (1912), S. 295—310. 

2) T. Thunberg, Untersuchungen über autoxydable 
Substanzen und autoxydable Systeme von physiologi 
Skandinav. Arch. f. Physiol. Bd. 24 





schem Interesse. 


(1911), S. 90. 
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Wenn ein Organ frisch dem lebenden Körper 
entnommen wird, so lebt es in diesem Augenblick 
noch, wird es dann zerkleinert, so kann man an 
dem Organbrei noch längere Zeit Sauerstoffver- 
brauch und Kohlensäureproduktion beobachten, 
die aber in quantitativer Hinsicht sich sehr bald 
bedeutend von dem Verbrauch des intakten Or- 
gans unterscheiden, nämlich viel geringer werden. 
Batelli und Stern!) unterscheiden auf Grund einer 
eanzen Anzahl von Untersuchungen zwischen 
„Hauptatmung“ und ,akzessorischer Atmung“, 
die an dem Brei verschiedener (Leber, 
Niere, Milz, Lunge, Gehirn, Pankreas) nachweis- 
Her- 


durch 


Organe 


nach 
wird 


bar sind. Die Hauptatmung nimmt 


stellung des Organbreis rasch ab, 
Gifte in geringen Dosen ganz aufgehoben, hat ihr 
Optimum bei 40°, wird durch Alkohol- und Ace- 
tonfällung vernichtet. Die akzessorische Atmung 
dagegen erhält sich stunden-, selbst tagelang auf 
ziemlich unveränderter Höhe, wird durch Gifte 
erst bei hohen Dosen herabgesetzt, ist bei 50° stär- 


ker als bei 40° und wird auch durch Alkohol- oder 


Acetonfallung nicht aufgehoben. In der ,,ak- 
zessorischen Atmung“ haben wir sicherlich nur 
den Ausdruck enzymatischer Prozesse zu 
sehen, die den Namen „Leben“ nicht mehr 
beanspruchen dürfen. Ob die „Hauptatmung“ 


des Organbreies noch als Ausdruck des „Lebens“ 


anzusehen ist, kann nicht sicher behauptet 
werden. 
Wir können also sagen: wenn wir eine 


Substanz als „lebendige Substanz“ bezeichnen 


Eigenschaft, daß 


wollen, so ist eine notwendige 

sie einen Stoffwechsel haben muß, aber in dem 
Nachweis eines solehen können wir noch keine 
hinreichende Wennzeichnung lebendiger Sub- 


stanz gegenüber nicht lebendiger oder abgestorbe- 
ner erblieken, denn auch an Substanzen, die wir 
keinesfalls mehr als lebendige bezeichnen dürfen, 
Die Mög- 


nicht an 


können Stoffwechselvorgänge ablaufen. 
lichkeit von Stoffwechselprozessen ist 
dice Erhaltung der normalen Struktur der leben- 
ligen Substanz gebunden, auch wenn diese zer- 
stört ist, kann noch Stoffwechsel nachweisbar sein, 
Intensität und viel- 


wenn auch in verminderter 


leicht in veränderter Qualität. 


Wenn wir nach weiteren Kennzeichen des 
Lebens suchen, so bietet sich noch die Fähigkeit 
der Energieproduktion als methodisches Hilfs- 
mittel zur Unterscheidung von belebt und unbe- 
lebt. Es könnte scheinen, als ob wir ein Kenn- 


zeichen zweiter Ordnung benutzten, wenn wir die 


erkennbaren Energicumwandlungen zur Kenn- 


zeiehnung des Lebens verwenden, denn — wie schon 


betont stammt die Energie, welche Lebewesen 
abgeben, aus dem Umsatz der Nahrungsstoffe im 


könnte also meinen, 


Man 


Produktion 


3etriebsstoffwechsel. 
dureh die verschiedener 


Betriebs- 


wir wiesen 
Energieformen nur die Tatsache des 


stoffwechsels nach. 


1) Biochem. Zeitschr. Bd. 21, S. 504—505. 
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Dieser Einwand gegen die Verwendung der 
Energieproduktion als Zeichen des Lebens in den 
Fällen. in denen die Untersuchung des Stoff- 
wechsels zu keiner klaren Entscheidung geführt 
hat, trifft in der Tat für drei Energieformen zu: 
für Wärme, Licht und chemische Energie. Wärme 
entsteht bei den allerverschiedensten physikali- 
schen (Lösung, Kristallisation) und chemischen 
(Neutralisation, Spaltung, Oxydation) Vorgängen, 
und Wärmeproduktion eignet sich daher zur Kenn- 
zeichnung des lebendigen Zustandes nicht besser 
als der Nachweis des Sauerstoffverbrauchs und 
der Kohlensäureproduktion. Das Licht, das Orga- 
nismen produzieren, beruht ausschließlich auf Che- 
molumineszenz und ist nicht nur in lebendigen Sy- 
in abgesondertem Schleim 
keines- 


stemen, sondern auch 
nachweisbar (,Sekretleuchen“), den wir 
falls mehr lebendig nennen können. 

Die chemische Energie der lebenden Orga- 
nismen, die sich z. B. in der Synthese bestimmter 
Stoffe äußert, kann auch nicht als ein allein hin- 
reichendes Kennzeichen des Lebens betrachtet wer- 
den, denn auch Enzyme, die keinesfalls mehr le- 
bend zu nennen sind, können Synthesen ausführen, 
gar nieht zu reden von den Oxydations- und Spal- 
tunesvorgiingen, die wir schon vielfach als Lei- 
stungen einzelner, aus abgetötetem Material her- 
gestellter Enzyme kennen gelernt haben. 

Wenn wir aber die Produktion mechanischer 
Energie oder die Elektrizitätsproduktion als Kenn- 
zeichen des Lebens benutzen, liegen die Verhält- 
nisse anders, und wir weisen durch diese Fähig- 
keiten mehr nach, als nur die Tatsache des Stoff- 
wechsels. 

Mechanische Energie produzieren 
Systeme in verschiedener Form; uns beschäftigen 
hier nur die Fälle, in denen sie in Form von ak- 


lebendige 


tiven Bewegungen sichtbar wird. 
Die Fähigkeit. sich aktiv zu bewegen, ist Ja 
von altersher das souveräne Kennzeichen des Le- 


bens. Den einfachsten Fall stellen die sogenann- 
ten „spontanen“ Bewegungen von Tieren und 


Pflanzen dar, wie sie sich alsamöboide Bewegung, 
Flimmerbewegung, Muskelbewegung, Plasma- 
verbreitet in Pflanzen- und Tierreich 
zeigen. Besteht kein Zweifel an der Dauer des 
Lebens, solange „spontane“ Bewegungen zu beob- 
achten sind, so muß in den Fällen, in denen keine 
Bewegungen mehr ausgeführt werden, 
teize noch Bewegungen 


strömung 


spontanen 
geprüft werden, ob durch 
ausgelést werden können. 

Hier kommt also ein 
wiehtiees Kennzeichen des lebendigen Zustandes 
zur Verwendung: Die Reizbarkeit oder Erregbar- 
keit (Irritabilität). und in dieser Hinsicht geht die 
Verwendung der Bewegungserscheinungen als 
Kriterium des Lebens über das hinaus, was der 
Nachweis des Stoffwechsels lehrt. 

Für den geordneten Ablauf des 
geschehens ist eine ganz bestimmte räumliche An- 
ordnung der reagierenden Stoffe und ein bestimm- 
Ablauf aller Einzelreaktionen er- 


neues, und ungemein 


Lebens- 


ter zeillicher 
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forderlich, es sind nicht nur Prozesse des Stoff- 
wechsels, die zur Erhaltung des Lebens notwendig 
sind, sondern auch Prozesse des Stoffaustausches 


zwischen den einzelnen Teilen eines lebenden 
Systems. 
Der Ablauf dieser Prozesse des Stoffaus- 


tausches wird nun noch viel mehr als jener der 
Stoffwechselvorgänge beherrscht von der raum- 
lichen Anordnung der Elementarteile, d. h. 
der Struktur der lebendigen Substanz. 


von 


Die geordnete Lagerung der Teile, die Struk- 
tur, ermöglicht erst die Umwandlung chemischer 
Energie in mechanische und elektrische, d. h. in 
Energieformen, Entstehung viel unwahr- 
scheinlicher ist, als jene Wärme (Boltz- 
mann), und die Erhaltung der Struktur ist eine 
auch vielleicht nicht 


deren 
von 
noch 


nolwendige, wenn 


hinreichende Bedingung für die „Erregbarkeit“. 
Wenn wir aktive Bewegungen, die auf Reize 
erfolgen, bei Organismen beobachten, so haben 


wir nieht nur das Bestehen eines zum Leben hin- 


reichenden Stoffwechsels, sondern auch die 
physiologische Intaktheit der Struktur nach- 
gewiesen. 

Unter physiologischer Intaktheit der Struk- 


tur verstehen wir nicht das unveränderte Aussehen 
eines histologischen Präparates der betreffenden 
Zellart! Es kann eine Zelle im histologischen 
Bilde, wie es die heutige mikroskopische Technik 
liefert, ganz unverändert und 
doch schon solche Störungen der physiologisch 


aussehen kann 
wichtigen, jenseits der Leistungsgrenze des Mikro- 
skopes liegenden Strukturen erlitten haben, daß 
sie auf Reize nicht mehr mit Energieproduktion 


zu antworten vermag, und es kann andrerseits 
eine Zelle histologisch schwer verändert erschei- 


nen und doch noch funktionsfähig sein, wenn die 


Funktion auch vielleicht nicht mehr normal in 


bezug auf Quantität oder Qualität ist. So er- 
scheint ein mit Fluornatrium vergiftetes Darm- 


epithel histologisch nieht geschädigt, während 


es sich im physiologischen Versuch wie eine tote 


Membran verhält und die charakteristischen 
Eigenschaften des lebenden Epithels völlig ver- 
loren hat, die diesem ermöglichen, Stoffe durch 


der Resorption gegen das 
Darmlumen zum 
Blut zu transportieren, und andrerseits Stoffen, 
wie dem Zucker, den Durehtritt vom Blut in den 
Darm zu verwehren. 

Das Kennzeichen Ausführung 
wegungen, seien es spontane oder 
gen, läßt aber bei sehr vielen lebenden Gebilden 
im Stich, weil es eine ganze Anzahl von Zell- 
arten gibt, die überhaupt keine Bewegungen aus- 
führen. 


aktiven Vorgang 
Konzentrationsgefälle 


den 


vom 


Be- 


teizbewegun- 


der von 


(Abgesehen von den Massenverschiebun- 


gen, die bei der Teilung und beim Wachstum 
stattfinden, und die uns hier nicht interessieren, 


da wir ja die Kennzeichen des Lebens bei Zellen, 


die sich nicht mehr teilen und nicht wachsen, 
erörtern wollen.) An Sinneszellen, Ganglien- 


zellen und peripheren Nerven, an den Epithelien 
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‚Die Natur 
wissenschaften 
sowie an den 
überhaupt 
nachweisbar, oder diese treten doch 


der Haut und vieler Schleimhäute 
Drüsenzellen sind 
Bewegungen 


entweder keine 


nicht in einer Weise in die Erscheinung, daß 
man sie als Kriterien des Lebens verwenden 
könnte. Bei allen diesen Arten lebendiger Sub- 


stanz verfügen wir nun über ein ganz außerordent- 
lich feines Kennzeichen des 
Produktion von 


das ist die 
Elektrizität, welche mit 
Ablauf biochemischen 
verbunden ist. 


Lebens: 
dem ge- 
ordneten des Geschehens 
Durch unsere feinen Instrumente, 
vor allem durch das Saitengalvanometer, das auch 
sehr schnellen Änderungen der elektrischen Po- 
tentiale mit seinen Bewegungen zu folgen ver- 
mag, kann sie nachgewiesen werden. Bei einem 
lebenden Gebilde, wie dem peripheren Nerven, ist 


der Nachweis des Aktionsstromes das einzige 
Kriterium, das wir zur Unterscheidung des le- 
benden und toten Zustandes benutzen können. 


Erfolgt auf irgendeine Einwirkung auf den Ner- 


ven haben wir ,,Erregbar- 


Es kann aber die Erregbar- 


ein Aktionsstrom, so 


keit“ nachgewiesen. 


keit schwinden, und trotzdem das Leben noch 
nieht zerstört sein, wie die Rückkehr der Er- 
regbarkeit unter geeigneten Bedingungen lehrt. 
An einem solehen unerregbar gewordenen Ner- 


ven haben wir vorläufig kein momentan anwend- 
bares Kriterium zur Unterscheidung des lebenden 
und toten Zustandes, und erst nachträglich, wenn 
die Erregbarkeit nicht wiederkehrt, 
konstatier: n, daß der Tod bereits (wann?) 
war, während die Rückkehr der 
barkeit den Fortbestand des Lebens anzeigt. 


wir 
ein- 


können 


getreten Erreg- 


Zeigt uns die Erregbarkeit, festgestellt an 
Bewegungen oder Aktionsströmen, indirekt die 
Intaktheit der Struktur, so entsteht die Frage, 


Zellen, die keine Reizbewegungen zei- 
und bei denen 
Klektrizitätsproduktion nachweisbar ist, 
haben. um die Intaktheit der Struktur 
Ein anwendbares 
Nachweise 


ob wir bei 
keine 
Mittel 
direkt 
Mittel 


aber 


gen, äußeren Gründen 


aus 


generell 


fehlt 


nachzuweisen. 


zu diesem uns vorläufig, 


wir können schon die Richtung angeben, in der 
sich die Forschungen bewegen müssen, die uns 


verschaffen werden. 

Seit langem betrachtet die Botanik den Nach- 
weis, daß eine Zelle lebt, als erbracht, wenn sie 
die Fähigkeit zeigt, durch 
sprechender Konzentration „plasmolisiert“ zu 
werden, während eine Zelle, die diese Fähigkeit 
eingebüßt hat, als tot gilt. Hier wird der Nach- 
weis normalen osmotischen Eigenschaften 
der Plasmahaut als Kennzeichen des Lebens ver- 
wendet. Für tierische Zellen ist ein der Plas- 
molyse entsprechender Versuch nicht zu machen, 
aber im Prinzip liegt ein ganz ähnlicher Gedanke 
den Versuchen zugrunde, die in letzter Zeit viel- 
fach über die Unterschiede im osmotischen Ver- 
halten einerseits, in der Fähigkeit der Quellung 
und Entquellung anderseits für lebende und abge- 
oder Gewebe durchgeführt 
Kontraktion 


ein solches vielleicht 


Salzlösungen ent- 


der 


abgetötete 


Wenn wir z. B. die 


storbene 


worden sind. 





ur 
aften 


dk n 
ine 
loch 
daß 
den 
sub- 
nt- 
die 
pe- 
ens 
nite, 
uch 
Po- 
er- 
em 
ist 


ige 
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des . Muskels als eine Quellungserscheinung auf- 
assen und die Totenstarre als die letzte Kontrak 
(Expansion) 


tion, auf die keine Entquellung 
folgt, wie bei dem normalen Muskel, sondern eine 
Gerinnung, die als „lösung der Totenstarre“ 
bemerkbar wird, so würden wir den Eintritt des 
Todes auf den Moment festlegen, in dem die 
Eiweißkörper des Muskels in der Gerinnung eine 
irreversible Zustandsänderung erfahren haben, 
also auf den Moment der Lösung der Starre, da 
im Stadium der Starre noch die Möglichkeit einer 
Entquellung und Rückkehr zur 


Erregbarkeit, zum Leben bestehen würde; denn die 


damit einer 
Säurequellung des Muskels ist ein reversibler 
Prozeß. Wir 

Muskel noch als 


nicht mehr erregbar ist und keine Elektrizitiits- 


müßten dann den totenstarren 


„lebend“ bezeichnen, obgleich er 


produktion zeigt. 
Wege, ent- 


unerregbaren 


Im Prinzip steht nichts im 
Methoden auf den 
peripheren Nerven oder andere Systeme anzu- 


spre chende 


Lebenserscheinungen zeigen 
Das Wesentliche 
wiirde bei diesen Mitteln zur Kennzeichnung des 
Zustandes darin 
liegen, daß dureh bestimmte physikalische Eigen- 
direkt die Intaktheit der 


Substanz 


wenden, die keine 
und doch noch lebensfähig sind. 


lebenden oder lebensfühigen 


schaften Struktur 
der lebenden nachgewiesen wird, 
die wir bisher nur indirekt dureh die Erregbar 
keit ode r die Fihigkeit zul Produktion mecha 
nischer oder elektrischer Energie nachweisen 
konnten. 

Fassen wir zusammen, so kann man sagen: 
Das einzige völlig unzweideutige und allein hin- 
reichende Kennzeichen des Lebens ist die Pro- 
duktion neuer lebendiger Substanz im Wachstum 
oder der Ze Ihe ‘lung. 

Für Systeme, die diese Fähigkeit nicht mehr 
besitzen. kann der Nachweis der Belebtheit als 
erbracht gelten. wenn an ihnen aktive Bewegungen 
oder Elektrizitiitsproduktion auf Reize hin, d. h. 
also Erregbarkeit nachgewiesen ist. 

Der Nachweis von Sauerstoffverbrauch oder 
Kohlensäureproduktion zeigt das Vorhandensein 
eines notre ndigen, aber allein nicht hinreichen- 
den WKennzeiehens des aktuellen Lebens: des 
Stoffwechsels, der aller lebenden Substanz zu- 
kommt, solange sie sieh nieht im Zustande des 
latenten (virtuellen) Lebens befindet. 

Während aber die Produktion von Bewegung 
und von Elektrizität sowie das Bestehen von 
Erregbarkeit die Erhallung der normalen Struktur 
der lebendigen Substanz fordert, ist diese für die 
Stoffwechselvorgiinge nieht unbedingt erforderlich. 
Nur die quantitativen 
Intensität der Prozesse der Atmung (oder Gärung) 


Unterschiede in der 


bei lebenden und abgetöteten Organismen sowie 
der Verlauf in länger dauernden Versuchen er- 
möglichen meist eine Unterscheidung 
beiden Zustände. Als allgemeinstes Definitions- 
merkmal jenes lebenden Zustandes, in dem die 


gegangen ist, 


dieser 


Vermehrungsfihigkeit verloren 


Nw. 1915. 
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können wir allein die Intaktheil der Struktur be- 
trachten, der räumlichen Anordnung der kleinsten 
eile, die nicht mit dem Mikroskop nachweis- 
bar sowohl die Erregbarkeit wie die Produktion 
von Elektrizität und mechanischer Energie unter 
veeigneten Bedingungen ermöglicht, und zu deren 
physikalische Methoden verwendet 
werden müssen, die wir noch nicht in solcher 
Feinheit und allgemeinen Anwendbarkeit besitzen, 
daß wir in jedem Falle eine entschiedene Antwort 
auf die Frage geben können, ob eine Zelle, die 


Nachweis 


wir untersuchen, „lebt“ oder tot ist. 

Als den Moment des Zelltodes würden wir den 
Zeitpunkt zu haben, in dem die 
räumliche Anordnung der feinsten Teile, die 
Struktur der Zelle zerstört wird, so daß das ge- 
ordnete Zusammenwirken aller der vielen Einzel- 
prozesse nicht mehr möglich ist, die alle not- 
Lebens sind, und 
Namen 


bezeichnen 


wendige Bedingungen des 
deren (Gesamtheit wir erst mit dem 
„Leben“ als etwas Eigenartig-Einheitliches dem 
viel einfacheren, nicht organisierten Geschehen in 
der unbelebten Natur gegenüberstellen. 

Wir erhalten also eine Skala der Kennzeichen 
des Lebens: Das höchste Kriterium ist die 
Fähigkeit der Teilung, der Vermehrung, das fol- 
vende der Nachweis der „Erregbarkeit“, die sich 
äußert, mechanische und 
( lektriscehı« Energie zu produzieren, und das 
letzte: ce r Nachweis der Intaktheit der Struktur, 
ein Kennzeichen, das prinzipiell auch auf die 
Zustände des latenten Lebens anwendbar wäre, 
zurzeit noch 


in der Fähigkeit 


zu dessen Anwendung uns aber 
vielfach die experimentelle Möglichkeit fehlt. 


Die XVII. ordentliche 
Hauptversammlung der Schiffbau- 
technischen Gesellschaft. 
Sehiuß.) 

Das Wesen der Schiffshavarien. 
Vorgetragen von 
Diplomingenieur Fr. W. Achenbach, Berlin. 


Sicherheit des Passagierverkehrs und Zuver- 
lässiekeit der Warenbeförderung zur See sind ele- 
mentare Anforderungen an die internationale 
Schiffahrt; sie können durch systematische Aus- 
wertune der Erfahrungen bei Seeunfällen unter 
Veredelung der schiffbaulichen Konstruktionen 
vesteigert werden. Von diesem Gedanken geleitet, 
hat der Vortragende in gedrängter Form eine 
Darstellung vom Wesentlichen der Seeunfälle ge- 
geben. 

Vom Standpunkt der ZweckmiBigkeit teilt er 
die Schiffsunfälle in drei Gruppen: 

I. Die Ursache der Beschädigung oder des 
Totalverlustes ist bekannt: 

1. Strandung, 

Zusammenstoß, 
Kis, 
schweres Wetter, 


+ Oo IN 








». Feus - 
6. Maschinenschaden. 
II. Die 
zweifelhaft: 
T. Vi rschic dene 
8. Nothafen 
9. zekentert, 


Ursache ist nicht angegeben oder 


Ursachen, 
angelaufen, 


10. gesunken, 
ll. verlassen, 
12. kondemniert. 


III. Die Ursache ist 

13. Verschollen. 

Um einen Einbliek in die Häufigkeit und Ver- 
teilung der 


unbekannt: 


wichtigsten Havariearten zu geben, 


untersucht er die im Jahrzehnt 1901—1910 g¢ 
meldeten Unfälle. Es ergibt sich abgesehen 
von den Fällen des Kenterns, Sinkens und Ver- 
lassens von Schiffen ‚ daß die Strandungen so- 
wohl der Zahl nach als auch nach dem Grade 
der Gefährlichkeit den ersten Platz einnehmen, 
indem durchsehnittlich pro Jahr 258 Strandungen 
mit etwa 18 % Totalverlusten vorkommen. Die 
Zusammenstöße sind zwar fast ebenso häufig (225 
pro Jahr), sie fordern jedoch nur etwa 4,5 % 


Totalverluste. Bei den Dampferhavarien ist die 


Tendenz unter Berücksichtigung der Frequenz des 
Verkehrs abnehmend, während bei Segelschiffen 
keine Besserung gegen früher zu konstatieren ist. 


In den Wintermonaten nimmt die Zahl der Unfäll 
Sommermonaten erheblich 
die Verhältnisse 
Stoßverletzungen besprochen, und es wird ge- 


gegeniib r den zu. 


Sodanı werden allgemeinen 
bei 
günstige 
Struk- 
zähen 
erstrebende 
Schiffs- 


zeigt, daß eine gewisse Biegsamkeit, 


Quersehnittsanordnung der 
die Auswahl 


Vorbedingung 


Ate 
Massen- und 


eines genügend 
fiir die 

Widerstandsfähigkeit 
n Stoßverletzungen ist. 


tur, ferner 
Baustoffs 
hinreichende 


zu 
des 
körpers gege 
Der 
der Strandung 


das Wesen 
Hand zahl- 
Bei der Strandung sind zwei 
Phasen zu unterscheiden : 

1. das Auflaufen selbst, 

2. das Verweilen des Schiffes auf der Untiefe. 
Die Verletzungen in der ersten Phase werden um 


Vortragende erläutert sodann 
und 


reicher Lichtbilder. 


der Kollision an 


so geringer sein, je mehr in der Längsrichtung 
Schiffes Verbandsteile 
Vergrößerung Bremsweges hinwirken, wäh- 
rend in Phase allem mög- 
lichst große Knickfestigkeit und Kompaktheit 
dieser Teile Nutzen wird. Auch beim 
Zusammenstoß von zwei Schiffen bildet die Längs- 
der Verbandsteile ein die Havarien 
abschwächendes Moment, so daß sich auf Grund 
Betrachtungsweise nützliche 
Verminderung der 
Havariegefahren ableiten lassen, die sich zu der 


des angeordnete auf eine 
des 
eine 


der zweiten vor 


von sein 


anordnung 
einer eingehenden 
Konstruktionsprinzipien zur 


seither vorwiegend diskutierten Schottenteilung 
des Schiffsraumes und Vermehrung der Rettungs- 
die Sicherheit 


der Schiffahrt einen höheren Grad als bisher er- 


hoote hinzugesellen müssen, wenn 


reich en soll. 


Die XVII. ordentliche Hauptversammlung 


der Schiffbautechnischen Gesellschaft Bd. a 

Ein weiteres Kapitel behandelt das Altern der 
Schiffe: nieht nur die Schiffslänge 
wachsende Inanspruchnahme der Schiffsverbände 
auch die Einflüsse der allmählichen 
die Le- 


Schiff 


mit der 
im Seegang, 
Baumaterials beschränken 

Schiffes. Je 
ist, um so kürzer wird sein zu erwartendes Dienst 


des 


Korrosion 
bensdauer eines erößer ein 
nach angestellten Unter- 
daß Größe der 


Schiffe eine wesentliche Steigerung nieht mehr er- 


alter sein, und es ist 


suchungen anzunehmen. die 


fahren wird. Auch den Lebensbedingungen des 

Holzschiffes und seinen Vorzügen läßt der Vor- 

tragende Gerechtigkeit widerfahren. 
Schadenfeuer an Bord nimmt mit Recht in 


Zeit An- 
spruch, haben doch nieht weniger als 10 % aller 
durch Feuer Verlust 
Schiffes zur Folge. Die Raumanordnung, das Bau- 
die zahlreiehen auf Schiff 


vorhandenen Wärmequellen bieten eigenartige 


neuerer das allgemeine Interesse in 


Beschädieungen den des 


material und einem 


meist ungünstige Verhältnisse für Entstehung, 
Ausbreitung und Bekämpfung eines Schaden- 
feuers an Bord. Hierzu kommt noch die Selbst 


entziindlichkeit mancher Ladungen. die besonders 


bei tiefschichtiger Lagerung und bei Anwesen- 
heit von Feuchtigkeit gefährlich werden kann. 
Der Vortragende macht unter anderm den Vor- 


schlag. eines der oberen Decks sowie einige Schot- 


ten aus Eisenbeton herzustellen, um eine bessere 


Lischbasis zu haben und um das Feuer sicherer 
als bisher lokalisieren zu können. 
Der letzte Abschnitt handelt 
gang der Schiffe. Es bestehen dreierlei 
keiten: 
1. Das Schiff 


Wasser füllend, parallel wegsinken. 


dem Unter- 
Möglieh- 


von 


kann, sich gleichmäßig mit 
2. Es kann sich vorn oder hinten eher füllen 
und demgemäß um die Querachse kentern. 
3. Es kann infolge seitlicher Einflüsse 
Vollaufen die Querstabilität einbüßen und 
um die 


beim 


Längsachse kentern. 


Paralleles Versinken ist bei Havarien schon 
infolge des Seeganges seltener zu erwarten als 
Quer- oder Längskentern, und demgemäß ist bei 
allen Sicherheitsmaßnahmen, im besonderen bei 


der Schottenteilung, die Stabilitätsfrage in erster 
Linie berücksichtigen. Als Kriterium 
für hinveichende Anfangsstabilität 
Vortragende den auf das Schiff übertragenen Be- 
eriff der Empfindlichkeit der 
Form ergibt: 


zu neues 


schlägt der 


vor, der sieh in 
B L 
— bezw. &L = 
2 MGp. D 2 MG, .D 
wobei L die Schiffslänge, B die Schiffsbreite, 
MG» und MG; die metazentrischen Höhen für 
die Längs- bzw. Querachse und D das Deplace- 


ép = 


ment des Schiffes bedeuten. 

Zum Schluß macht der Vortragende zur Er- 
höhung der Sicherheit der Seeschiffe den Vor- 
schlag, die Schiffe über Wasser breiter zu 


machen als unter Wasser, damit sie bei seitlicher 
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Neigung infolge einer Havarie des Unterwasser- 
teils die nötige Seitenstiitzung finden. 

Die Ausführungen des Vortragenden gipfeln 
in der Forderung, daß zur Erhöhung der Sicher- 
heit der Schiffahrt mehr wie bisher die prak- 
tischen Betriebserfahrungen der Gesamtheit der 
Schiffbauingenieure zugänglich gemacht werden 
mögen, damit möglichst viele Köpfe an der kon- 
struktiven Vervollkommnung der Schiffe mit 
sehenden Augen teilnehmen können. Er weist auf 
die Notwendigkeit einer eigenen Fachsamm- 
lung für das Gebiet der Schiffbautechnik hin, die 
vor allem dem Fachmann Anregung und Bildungs 
möglichkeit auf dem bisher nur wenig systema- 
tisch behandelten Gebiete der Schiffshavarien 
bieten soll. 


Diskussion. 


\n den Vortrag, der so mancherlei Interessen und 


Vorurteile berührte, schloß sich, wie zu erwarten war, 
eine lebhafte Diskussion. Der erste Redner war Herr 
Schiffbauingenieur Buchsbaum vom Germanischen 
Lloyd, der deutschen Klassifikationsgesellschaft für 
Schiffe. Er führte ungefähr folgendes aus: 

Es sei richtig, daß Träger um so geeigneter zur 
Aufnahme von Stoßdrücken seien, je kleiner ihr Träg- 
heitsmoment sei. Dies gelte, solange es sich um allein- 
stehende Träger handle. Im Schiffbau jedoch soil der 
Träger nieht nur vor Zerstörung bewahrt werden, er 
soll auch die Beplattung stützen. Daher müsse der 
Träger Steifigkeit haben. 


im Schiffbau vorkommenden Trägern außer der Reak 


Außerdem treten bei den 


tion in der Achse des Trägers noch anders gerichtete 
Reaktionen auf, die ebenfalls bedingen, daß der Träger 
nicht möglichst weich, sondern möglichst starr gemacht 
werden müsse. Was das Altern der Schiffe anbeträfe, 
so komme es bei eroßen Schiffen nur selten vor, dab 
das Schiff eine Welle gleich seiner Länge antrifft. In 
folgedessen sei es berechtigt, die Beanspruchung der 
eroßen Schiffe höher zu wählen Allerdings sei es 
das Bestreben gewesen, die Außenhaut der Schiffe zu 
verringern, jedoch unter Berücksichtigung einer zweck 
mäßigeren Verteilung des Materials. Die aufgetretenen 
Schäden seien nur lokaler Natur gewesen. Die Be 
anspruchung der Bodenplatten sei bei den Längsspan 
tenschiffen nieht kleiner, wie Herr Ichenbach an 
gegeben, sondern größer als bei den Querspanten 
schiffen, denn die Längsspantentfernung sei größer als 
die Querspantentfernung, und die Außenhaut sei um 
ein geringes dünner geworden. Die Frage der Ab 
rostung der Bodenplatten könne nicht in der Weise 
beurteilt werden. daß eine gleichmäßige Abminderung 
der Plattendieke zugrunde gelegt werde, denn es bil 
deten sich ungleichmiiBie verteilte, mehr oder weniger 
tiefe Roststellen. Der durch solehe Fehlstellen ent 
stehende Schaden sei bei den Vorschriften der Klassi 
fikationseesellschaft berücksichtigt. 

Zum Schluß sucht der Redner die Forderung des 
Vortragenden als unbegründet nachzuweisen, daß dem 
Schiffbau durch allseitige Vermittelung der Betriebs 
erfahrungen an die Ingenieure eine breitere Basis ge 
geben werden müsse, denn die Klassifikationsgesell 
schaften, die Reedereien usw. hätten alle ihre prak 
tischen Schiffbauingenieure, die beim Wechsel ihrer 
Positionen die Erfahrungen von Werft zu Werft 
brächten. 
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Als zweiter Diskussionsredner trat Herr Dr.-Ing. 
Foerster, der Chef des Schiffswesens der Hambure- 
\merika-Linie, auf: 

Er wolle zu dem dankenswerten und anregungs 
reichen Vortrag des Herrn Achenbach nur einige Be- 
merkungen vom Standpunkte des Schiffsbetriebs 
machen. Es sei Herrn Achenbach bei Niederschrift 
seiner Anregungen wohl unbekannt gewesen, daß der 
GroB-Schiffbau auf gutem Wege sei, diese Anregungen 
auszuführen. Es sei durchaus keine Utopie, daß man 
ganze Querschotte aus Eisenbeton machen solle und 
könne. Auf den Dampfern der Imperatorklasse seien 
bereits 150—170 t einer betonartigen Masse eingebaut. 
Auch der Gedanke, die Schiffe durch Verbreite- 
rung über der Schwimmebene zu sichern, stand bereits 
im Jahre 1900 vor der Verwirklichung. Allerdings sei 
nicht anzunelımen, daß die Schwingungsverhältnisse 
eines solchen Schiffes besser würden, da schleudernde 
Bewegungen infolge des sprunghaften Verlaufes der 
Stabilitätskurve zu befürchten seien. Im übrigen sol- 
len die Verdienste des Vortrages in keiner Weise ge- 
schmälert werden; im Gegenteil ist Redner der An- 
sicht, daß der Vortrag voller Anregungen steckt und 
in bezug auf die Darstellungen der Schiffshavarien 
wirklich Wertvolles gebracht hat. 

Ilerr Zivilingenieur Benjamin (Hamburg) vermag 
dem Vortragenden in einigen Punkten der Stabilitäts- 
frage nicht beizustimmen. Zunächst hält er die For- 
mel für den Kieldruck, bei welchem die Umfangs- 
MG 


stabilitiit Null werde, K=-D. für unrichtig. 


Auch Angaben über die metazentrische Höhe verschie- 
dener Dampfer hält er mit Rücksicht auf die Variation 
dieser Größe bei Zu- oder Abladung für bedenklich. 
Der Ausdruck der Empfindlichkeit sei wohl richtig, 
jedoch würde ein Schiff nicht wie eine Wage durch 
am Ende des Wagebalkens wirkende Kräfte be- 
ansprucht, 

Weiter suche der Vortragende nachzuweisen, daß 








die Querstabilität besser gesichert sei als die Längs- 
stabilität. Bei näherem Eingehen jedoch ergäbe sich 
das gerade Gegenteil, da es auf die dynamische Sta- 
bilitiit ankomme. Es sei eben nicht angängig, die 
Stabilität zu schätzen, jeder einzelne Fall müsse durch- 
gerechnet werden. 

In dem Schlußwort führte Herr Achenbach ungefähr 
das Folgende aus: 

Der Vortrag, welcher nur als Anregung gedacht 
war, überschreite bereits erheblich den zulässigen Um- 
fang, und es sei daher nicht möglich gewesen, alle 
Punkte so eingehend zu erörtern, wie es dem Vortra- 
senden selbst wünschenswert gewesen wäre. Was die 
Äußerung von Herrn Buchsbaum anbetreffe, so seien 
die für den Träger maßgebenden Drücke diejenigen, 
welche in seiner Hauptachse wirkten, alle anderen 
hätten nur sekundäre Bedeutung. Er sei gegen die 
eroßen Erleichterungslöcher in den Bodenwrangen und 
wolle, daß an der Außenhaut regelrechte Träger sitzen, 
also gerade das Gegenteil von dem, was Herr Buchs- 
baum ihm unterstellt habe. In bezug auf die 
Schwächen der Außenhaut in neuerer Zeit verweise er 
auf den Vergleich der älteren Eisenschiffe mit den 
modernen Stahlschiffen: Der Ersatz durchgerosteter 
AuBenhautplatten sei bei den letzteren erheblich um 
fangreicher als bei den Eisenschiffen mit der dickeren 
AuBenhaut. jetreffs der Ansicht. daß die Bean 
spruchungen im Boden der Längsspantenschiffe größeı 
seien als bei Querspantenschiffen, verweise er auf den 
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Vortrag von Ilerrn Professor Lienau im vorvergangenen 
Jahre. Es sei eben gerade der Vorteil des Längs 


spantenschiffes, daß die lokalen Beanspruchungen durch 
Wasserdruck erheblich 


Querspantenschiff. 


den geringer seien als beim 


Es sei dem Vortragenden angenelm 


zu hören, daß im Germanischen Lloyd eine so breite 
Basis vorhanden sei. Man könne als Außenstehender 
jedoch nicht beurteilen, wie die Vorschriften des Ger 


manischen Lloyd zustande kämen, und das sei für den 


fortschrittlichen Ingenieur unerläßlich. In der Art und 
Weise. wie Herr Buchsbaum die Sache darstelle, indem 
dureh die Abwanderung der Ingenieure von Werft zu 
Werft die praktischen Erfahrungen verbreitet werden 
könnten, liege doch kein System Auf Systemati 
sierung komme es aber gerade an. 

Zu den sehr interessanten Mitteilungen des Herrn 
Dr. Foerster habe er zu bemerken, daß die Schwin 
eungsverhältnisse des Schiffes dynamische Vorgänge 
seien und daß, selbst wenn die statische Stabilitäts 
kurve einen Sprung aufweise, doch die Integralkurve 
derselben die Iynamische Stabilitätskurve wieder 
ganz kontinuierlich verlaufe und also niemals eine 
stoBweise Bewegung des ganzen Schiffes eintreten 
könne 

Zu den Ausführungen des Herrn Benjamin bemerke 
er, daß die Formel A p. Me richtig sei. Der 
Gegenbeweis würde wohl schwer zu erbringen sein. 
Was die Ausdrücke der Empfindlichkeit betrefie, so 


Zwecke des Vergleichs 
daher 


die Hebelsarme 
Werte eingeführt 


müßten fiir zum 


konstante werden, und seien 


die halbe Breite und die halbe Schiffsliinge gewählt 
worden. 

Bei der bemiängelten Betrachtung des Vergleichs 
von Längs- und Querstabilität sei zu bedenken, daß es 
sich um lecke Schiffe handle, und da sei doch vor 
aussichtlich die Längsstabilität weniger gut ge 


da 
Unterschiede 
Es 


sichert als die Querstabilität, die Grenzneigungs 
winkel erhebliche 


Längsstabilität aufwiesen. 


zu ungunsten der 


liege durehaus nicht in 


der Absicht des Vortragenden, die exakte Rechnung 
durch eine Schätzung zu ersetzen, wenn eine plan 
mäßige Schätzung in der Praxis auch nicht entbehrt 


werden könne. Daß die Anfangsstabilität nach Grenz 
werten bemessen werde, beweise das Unglück der ..East 
land“, dem 1800 Menschen infolge Kenterns zum Opfer 


gefallen seien. 


Über die Aufstiegsverhältnisse von Wasser- 
flugzeugen und Flugbooten. 

Vortrag von Diplomingenieur K. Schaffran, 
Vorsteher der Schiffbau-Abteiluag der Kgl. Versuchsanstalt 
für Wasserbau und Schiffbau, Berlin 

Die schnelle Vervollkommnung der Landflug- 
zeuge in den letzten Jahren hatte aber auch den 
Gedanken aufkommen lassen, ähnliche Apparate 
im Dienste der als Angriffs- und 
Verteidigungsmittel wie besonders für Aufklärungs- 
heranzuziehen. Während nun Auf- 
stieg Landflugzeugen Wahl geeigneter 
Plätze verhältnismäßig einfach auszuführen war, 


Kriegsmarine 
zwecke der 


von bei 


stellten sich demgegenüber bei Marineflugzeugen 
nicht unerhebliche Schwierigkeiten entgegen. Man 
versuchte anfangs das Problem des Aufstieges in 
der Weise zu lösen, daß man gewöhnliche, mit 
Fahrgestellen versehene Landflugzeugapparate an 


Die Natur 


der Schiffbautechnischen Gesellschaft. | wi Rn. : 
ssensché en 


| 
Bord mitnahm und sie von einer auf der Back der 
Schiffe Zweck 
genügend Plattform abfahren 
ließ. Die 
hafteten, bestanden vor allem in der Abhängigkeit 


Mutter- 


besonders zu diesem angeordneten 


langen und breiten 


Nachteile, welehe diesem Verfahren an 


ihren 


der Flugzeuge von sogenannten 
schiffen und in der Schwierigkeit, nach ausge- 
führtem Fluge in ähnlicher Weise wieder auf 


diese Fahrzeuge niederzugehen. Befand sich das 
Fahrzeug gar in großer Entfernung von seinem 
Schiffe oder der Küste, so gab es im Falle des 


Versagens des Motors überhaupt keine Möglich- 


keit, den Apparat in Sicherheit zu bringen. Um 


dennoch zu erreichen, ordnete man im 


nächsten Stadium der Entwicklung außer dem mit 
Ablaufrädern Fahrgestell 
Schwimmer sich 


dies 


versehenen boots- 


bel 


den 


ähnliche an, denen der 


\pparat nach einem freiwilligen oder unfrei- 
willigen Niedergehen auf dem Meere nicht nur 
längere Zeit schwimmend erhalten, sondern auch 


mit Hilfe des Propellers in diesem Zustande noch 
auf der Wasseroberfläche mit ziemlich großer Ge- 
schwindigkeit vorwärts Dabei 
fand die Abfahrt nach wie vor immer noch allein 
Bord Schiffe statt, zu die 
Apparate zu diesem Zweek nach dem Niedergang 


bewegen konnte. 


von der aus denen 


auf dem Wasser erst wieder zurückkehren mußten. 


Bei 


nämlich 


dieser Wasserflugzeuge, 
Fahr- 
gestell und Schwimmern, auf welche einige Mari- 
Wert 
wurden die Apparate recht schwer und unbehol 
fen 


Bauausfiihrung der 


gleichzeitiger Ausrüstung mit 


nen längere Zeit großen zu legen schienen, 


und verloren. besonders infolge des eroßen 
Eigenschaften, 
erforderlich 
Vervollkommnung 
dab 


ähnliche 


Gewichts, viei den wertvollen 


die 


waren. 


vot 
fiir sie zum eigentlichen Fliegen 


Kine gewisse erzielte 
den 


Form 


man bei diesen Typen dadurch, man 


Schwimmern eine dem Gleitboot 


gab, um beim Anfahren durch Hinausgleiten der 
Schwimmer Wasser 
Wind- und Seegangsverhältnissen 
Aufstieg des Flugzeuges direkt 
zu ermöglichen. Allerdings zeigte sich dabei, daß 
Fällen 
schlossen war, wenn die Laufräder, die wegen des 
Abfahrens von Bord aus Nieder- 
Land unterhalb der Schwimmkufen 


aus dem unter günstigen 


auch einen 


vom Wasser aus 


dies in den meisten so gut wie ausge- 


und wegen des 


gehens 


an 
angebracht werden muBten, in der Periode vor 
dem eigentlichen Aufstieg in das Wasser ein- 


Der Widerstand 
war nämlich so bedeutend, daß das 
Fahrt auf dem Wasser gar nicht 
Geschwindigkeit erreichen konnte welche 
derlich war, um den Tragdeckfliichen die für das 
Abheben des Apparates vom Wasser nötige Auf- 
triebskraft Man suchte diesem Übel- 
stande nun durch wegklappbare Fahrräder abzu- 
helfen, welche bei der Abfahrt Wasser 
nieht mehr eintauchten, sondern nur in dem Falle 
des Abfahrens von Bord Niedergehens 
an Land unter die Schwimmer gestellt zu werden 
Diese Art Ausführung brachte, 


tauchten. zusätzliche der Räder 
Flugzeug bei 
diejenige 


erfor- 


zu erteilen. 
auf dem 
des 


oder 


brauchten. der 
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abgesehen von der großen Kompliziertheit und 
der damit verbundenen Betriebsunsicherheit, den 
Nachteil einer weiteren Gewichtsvermehrung mit 
sich, so daß hierdurch das Problem des Auf- und 
Abstieges noch nieht in einwandfreier Weise ge- 
löst erschien. Erst nach richtiger Durchbildung 
und Formgebung der Konstruktion der Schwim- 
mer erhielt man ein geeignetes Wasserflugzeug, 
welches imstande war, selbst unter schwierigen 
Wetterverhältnissen vom Wasser aufzusteigen, als 
auch mit Sicherheit auf dasselbe niederzugehen. 
Hierdureh erst waı für die Wasserflugzeuge die 
eigentliche Basis ihrer Verwendungsmögliehkeit 
vegeben. 

Bevor auf den eigentlichen Gegenstand des 
Vortrages, d. h. die Untersuchungen über die 
zweckmiabigste Form von Schwimmern für Was- 
serflugzeuge und Flugboote zur Erzielung giin- 
stiester Aufstiegsverhältnisse vom Wasser näher 
eingegangen wird, werden zunächst die verschie 
denen Schwimmeranordnungen, welche im Laufe 
der Entwicklung bei Wasserflugzeugen gewählt 
worden sind, einer kurzen Betrachtung unter- 
worfen. 

Die Schwimmer haben i 
Zweck, das Flugzeug in seiner Ruhelage auf dem 
Wasser schwimmfertig zu erhalten. Hierfür ist, 


ı erster Linie den 


abgesehen von dem erforderlichen Deplacement 

und Reservedeplacement, vor allem ein genügen- 

des Maß an Quer- und Längsstabilität erforder 
lieh. Die nötige Querstabilität läßt sich auf drei 
verschiedene Arten erreichen: 

1. dureh ein symmetrisch zu der Längsachs« 

des Flugzeuges angeordnetes Schwimmer- 

paar, 

2, dureh einen zentralen Einzelsehwimmer mit 
seitlichen kleinen Stützschwimmern unter 
den Tragdecks; 

3. durch einen Einzelschwimmer von genü 

eender Breite, das sogenannte Flugboot. 

Vertreter dieser verschiedenen Typen werden 
in Abbildungen zunächst rein schematisch zur 
Darstellung gebracht, ebenso wie die mannig- 
fachen Schwimmerkonstruktionen einer Reihe 
von ausgefiihrten Flugzeugen, die zum größten 
Teil nur noch historischen Wert haben, aber ge- 
rade aus diesem Grunde zur Kennzeichnung der 
Entwieklung dienen. 

Da ein modernes Wasserflugzeug in seiner 
vollkommenen Bauausführung als ein Apparat zu 
definieren ist, der nieht nur auf der Wasserober- 
fläche fahren oder in der Luft fliegen kann, son- 
dern auch imstande sein soll, mit eigener motori- 
schen Kraft von dem einen Element zum ande- 
ren leicht und sicher überzugehen, und da gerade 
die zuletzt angefiihrte Eigenschaft fiir die Ver- 
wendungsmöglichkeit von Wasserflugzeugen im 
Dienste der Kriegsmarine von ausschlaggebender 
Bedeutung war, so werden darauf die allgemei- 
nen Bedingungen erörtert, welche für den Auf- 
stiee in Frage kommen, nämlich Verlauf der Auf- 
triebskräfte, Frontwiderstände in der Luft und 
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auf dem Wasser, Gesamtreaktion des Wassers auf 
die Schwimmer, Propellerschubkraft und kriti- 
sche Geschwindigkeit. Von besonderer Wichtig- 
keit ist für den Konstrükteur die Kenntnis des 
Wasserwiderstandes, welcher in der Periode der 
Anfahrt bei der sogenannten kritischen Geschwin- 
diekeit sein Maximum erreicht. Ist in diesem 
Augenbliek die mit der Geschwindigkeit abzuneh- 
mende Propellerschubkraft des Motors nicht groß 
genug, um den Gesamtwiderstand zu überwinden, 
so wird es dem Flugzeug nieht möglich sein, auf 
diejenigen Geschwindigkeiten zu kommen, bei 
welchen die Tragdecks imstande sind, es von der 
Wasseroberfläche abzuheben. Außer der Gesamt- 
reaktion des Wassers auf die Schwimmer, welche 
unter Umständen ein schädliches Kippmoment her- 
vorruft. das nur durch das Höhensteuer aufge- 
nommen werden kann, ist besonders der Anstell- 
winkel von Interesse, unter welchem die Schwim- 
mer im Bereich der kritischen Geschwindigkeiten 
zwecks Erreichung möglichst geringen Front- 
widerstandes bei großen Auftriebskräften zu fah- 
ren sind. 

Gegenstand der Modellversuche, deren Me- 
thode und Auswertung an einem Beispiel erläu- 
tert werden, ist die Ermittlung der günstigsten 
Lage des Bootes der Länge des Flugzeuges nach 
mit Bezug auf den Systemschwerpunkt bei ver- 
schiedenen Anstellwinkeln und Feststellung des 
zweekmäßigsten Anstellwinkels in der Periode 
während der Anfahrt bis zum Aufstieg 'vom 
Wasser. 

Ein wesentliches Kriterium für die Beurtei- 
lung der im Bereich der kritischen Geschwindig- 
keit vorliegenden Verhältnisse bildet, abgesehen 
von dem Verlauf der auftretenden Luftwider- 
stiinde des ganzen Flugzeuges, wie bereits er- 


wähnt, auch die mit der Erhöhung der Geschwin- 
digkeit abfallende Propellerschubkraft. Es wer- 
den daher an dem Beispiel eines untersuchten Mo- 
dell-Luftpropellers die zu erwartenden Wirkungs- 
erade, Tourenzahlen und erforderlichen Leistun- 
ven errechnet, welche sich nach Modellversuchen 
für die Konstruktion eines bestimmten Flugzeu- 
ges ergeben. 

Nachdem so die eigentliche schiffbautechni- 
sche Seite dieses Problems beleuchtet worden ist, 
wird auch eine kurze Einführung in den rein 
flugteehnisehen Teil gegeben unter Erörterung 
der Auftriebs- und Widerstandsverhältnisse von 
Tragdecks verschiedener Krümmung und Länge- 
zu-Breite-Verhältnissen bei verschiedenen Anstell- 
winkeln und Geschwindigkeiten zwecks Er- 
reichung möglichst günstiger Übersetzungsver- 
hältnisse. 

Zum Schluß wurde durch kinematographische 
Vorführungen das Zuwasserlassen, der Aufstieg 
wie das Zuwassergehen eines österreichischen 
Wasserflugzeuges vorgeführt. 

Eine Diskussion über diesen Vortrag fand mit 
Rücksicht auf die Landesverteidigung nicht 
statt. 
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Induktiver und deduktiver Vitalismus. 
Von Privatdozent Dr. Julius Schaxel, Jena. 


H. Driesch befolgt im seiner For- 
schung die Arbeitsweise, die die nach den Ursachen 
suchenden Biologen an- 
neunziger Jahre an 
bemüht er sich, mit Experimenten 
der organischen Formbildung beizukommen. Das 
Leben wird am lebenden Objekt in einzelnen Er- 
scheinungen untersucht. Gar bald stößt Driesch 
auf Grenzen seiner Analysis, die er als unüber- 
windliche ansieht. Er hält das von ihm Unauf- 
gelöste für unauflösbar und proklamiert angesichts 
Naturfaktors den Vitalis- 


Beginne 


Lebensgeschehens 


wenden. Vom Al 


des 
fange der 
analytischen 


des elementaren vitalen 


mus. Entelechie gestaltet nach Driesch als un- 
räumliches Agens die organischen Formen im 
Raume. Von dieser Erkenntnis gebiendet handelt 


Driesch ohne weitere Untersuchungen auch die or- 
ganischen Bewegungen ab. Nach dem Muster seiner 
versagenden Aralysis der Gestaltungen kommt er 
zu dem Ergebnis, daß bei der Handlung zwischen 
Reiz und Reaktion das elementare Psychoid tritt, 
das den Organismus in maschinell nicht faßbarer 
Weise 

Mit der Befestigung seiner theoretischen An- 
schauungen tritt bei Driesch die forschende Arbeit 
mehr und mehr zurück. Sie endet von unwesent- 
lichen Nachträgen zu Früherem abgesehen schon 
vor der großen Zusammenfassung seines Werkes 
in der Philosophie des Organischen, die er 1908 
in den Gifford-Lectures gibt!). Immerhin schätzt 
er 1905 die Bedeutung der Tatsachenermittelung 
für die theoretische Folgerung noch sehr hoch ein, 
wenn er bei dem Vergleiche seiner Beweise für die 
Autonomie des Lebens mit dem älteren Vitalismus 
sagt”): „Einzelphänomene werden es auf 
welche sich dieser Nachweis erstrecken wird. Diese 
Beschränkung wird ‚Vitalismus‘ 
lich weniger glänzend erscheinen lassen, aber ihn 


bewegt. 


sein, 


unseren äußer- 


innerlich fester gestalten als seine vielen Vor- 
gänger.“ Nach der in seiner Ordnungslehre?) 


(1912) geleisteten erkenntniskritischen Vorarbeit 
glaubt Driesch von der induktiven Methode ab- 
sehen zu müssen. Er bietet daher in der 1914 
erschienenen englischen Ausgabe") seines Buches 
von 1905 „a system of Vitalism that does not 
ascend from the facts to a theory, but descends 
from a theory, i. e. a logie of possibilities, to the 
fact, i. e. to realities“. Mit solehem deduktiven 
Vitalismus ‚as a real union of logie and biology, 
or rather as a sort of filling out of certain de- 
partments of with biological facts“ kehrt 
Driesch der Naturforschung den Rücken, Indem 
er seine biologischen Meinungen in dem Gewande 


logie 


1) H. Driesch, Philosophie des Organischen. Leipzig, 
W. Engelmann, 1909, 2 Vol., 333 u. 341 S. 


2) H. Driesch, Der Vitalismus als Geschichte und 
als Lehre. Leipzig, J. A. Barth, 1905, 246 S, 
3) H. Driesch, Ordnungslehre. Jena, E. Diedericha, 


1912, 355 S. 
4) H. Driesch, The history and theory of Vitalism. 


London, Macmillan & Co., 1914, 239 S. 


Die Natur- 
wissenschaften 
Kategoriensystems vorträgt, 
entrückt er sie der Kritik des an die Einzel- 
erscheinungen gebunden bleibenden Forschers. 
Driesch war vielleicht einmal berufen, für die 
in das Stadium der Selbstbesinnung getretene Bio- 


eines apriorischen 


logie die Aufklärung über die Richtlinien ihres 
Tuns anzubahnen. Er hat es aber vorgezogen, 


eine von den Sachkennern nicht eben freudig be- 
grüßte Verbesserung Kants zu versuchen .und vor 
den Biologen den Vorhang des deduktiven Vitalis- 
mus zu entrollen, der ihnen die Aussicht auf einen 
immer tiefer dringenden Einblick in die Pro- 
bleme des Lebendigen raubt. 


Die geschickte Unternehmung Drieschs, vor 
den greifenden Händen des Forschers in den 
Dunst einer neuen Logik zu entschweben, kann 


aber doch nicht darüber hinwegtäuschen, daß dem 
Gehalte nach sein deduktiver Vitalismus nur das 
umfaßt, was bereits zur Begründung des induk- 
tiven als Material gedient hat. Sorgsame Prü- 
fung zeigt nun, daß dieses Material in keiner Hin- 
sicht die Deutung zuläßt, die Driesch ihm gibt. 
Die Analysis der organischen Formbildung 
rechtfertigt die Annahme des Waltens einer form- 
bildenden Entelechie durchaus nicht. Auf diesem 


Gebiete sind wir in der Lage, den Vitalismus 
eründlich zu widerlegen'). Wir brauchen uns 


nämlich gar nicht darauf einzulassen, die prin- 
zipielle Möglichkeit der mechanistischen Deutung 


für gewisse rätselhafte Lebensvorgänge nachzu- 
weisen, sondern das tatsächliche Eindringen in 
den Mechanismus der ontogenetischen Deter- 


mination lehrt vielmehr, daß die dem angeblichen 
Nachweise der Lebensautonomie zugrunde gelegten 
Erscheinungen in der Natur überhaupt nicht vor- 
kommen. Die Entelechie ist kein Naturfaktor 
eigener Art, nicht weil physikalische und che- 
mische Faktoren das leisten, was sie leisten soll, 
sondern weil die ihr zugeschriebene Leistung über- 
haupt nicht geleistet wird. Die Erklärung für die 
dunklen Potenzen, die Driesch den morphogene- 
tischen Systemen zuschreibt, ist nicht in diesen, 
sondern in den Möglichkeiten zu finden, die seine 
nicht hinreichend durchleuchteten Experimente in 
sich schließen. 

Bei der Durchforschung der Formbildung hat 
es Driesch an Gründlichkeit fehlen lassen. Hin- 
sichtlich der organischen Bewegungen begeht er 
eine Vernachlässigung von ihm selbst 
in keiner Weise bereicherten Tatsachenbestandes. 
Gelegentlich einer anderen Orts auf Grund des 
zurzeit Bekannten zu entwickelnden Theorie des 
tierischen Verhaltens wird das ausführlicher dar- 
zustellen sein. Hier müssen kurze Hinweise ge- 
nügen. Driesch sagt von der Handlung des Men- 
schen und der höheren Tiere, daß in ihr Reiz und 
Reaktion einander als Totalitäten individuellen 
Charakters zugeordnet sind, wobei eine absolute 
Unabhängigkeit in der Kombination der beider- 


erobe des 


1) J. Schaxel, Die Leistungen der Zellen bei der 
Entwicklung der Metazoen. Jena, G. Fischer, 1915, 
336 8. 
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seitigen einzelnen Elemente besteht. Die freie, 
wenn auch in sich gesetzmäßige Kombinatorik der 
Reaktionselemente gilt als die Leistung der 
„Seele“ oder, in objektiv ierender Terminologie, des 
Psychoids. Von dieser bei Driesch recht umständ- 
lieh formulierten Aussage trifft soviel zu, als 
allerdings für keine tierische Verhaltungsweise 
eine Gleichung: Reiz Reaktion aufgestellt wer- 
den kann, Seine weiteren Ausführungen dazu 
fördern die Einsicht in die Sachlage kaum. 
Ehe wir daran gehen, eine einzelne tierische 
Handlung in ihrem Verlaufe zu analysieren, ins- 
besondere ehe wir zum Zwecke der Analysis in 
einen Bewegungskomplex experimentell eingreifen, 
müssen wir uns einen Überblick über die bei der 
betreffenden Art überhaupt vorkommenden Lei- 
stungen verschaffen. Da gilt allgemein folgendes: 
Jedes Tier ist ein in typischer Entwicklung be- 
eriffener Organismus von typischem Bau. Auch 
die Funktionen seiner Organe sind typische, da- 
mit auch die Leistungen, durch die es sich mit 
er Umwelt auseinandersetzt. Jede Art ist auf 


sell 


ihr typisches Aktionssystem beschränkt; d. h. sie 
kann unter allen Umständen nur eine bestimmte 
Anzahl von bestimmten Aktionen (Leistungen) 
ausführen. Diese Aktionen werden mit einer ge- 
wissen Vollkommenheit und Selbstindigkeit aus- 
gefiihrt. Insofern ist die jeweilige Reaktion nicht 
so sehr eine auf einzelne Reize zu beziehende 
Reaktion, als vielmehr eine selbständige und in 
sich geschlossene Aktion, für die der Reiz viel- 
fach nur auslösende, meist mitbestimmende, nie 
aber allein bestimmende Bedeutung hat. Das Tier 
ist weder frei hinsichtlich der Möglichkeiten seines 
Verhaltens noch ein Sklave der an ihm zerrenden 
is gibt nichts Zwecktätiges 
in ihm, das es allen oder doch vielen Situationen 


Umweltswirkungen. 


gewachsen macht, noch ist es schlechthin eine Ma- 
rionette der Reize. Vielmehr hält es sich immer 
in den Grenzen seines typischen Aktionssystems, 


wenn es in Abhängigkeit von der wechselnden 


Lebenslage agiert Das typische Aktionssystem, 
die Determination der einzelnen Aktionen und 
die Bedeutung der Folge der ausgeübten Aktionen 
für das Verhalten sind Probleme, die in ihrem 
ganzen Bereich der analytischen Untersuchung 
zuginglich und bereits erfolgreich in Angriff ge- 
nommen sind. Bei einer angemessenen Fragestel- 
lung findet sich nirgends Gelegenheit zu der Ein- 
führung eines unanalysierbaren Psychoids, das 
durch eine nur scheinbare Objektivierung der 
Fragen und Antworten einer hoffnungslosen 
Pseudopsychologie Raum gibt. 

Die Grundlagen des induktiven Vitalismus sind 
durchweg schlichte Irrtümer der Beobachtung und 
Tatsachenverwertung, mit deren Aufdeckung und 
Riehtigstellung er aus dem biologischen Theorien- 
gebäude ausscheidet. Der deduktive Vitalismus 
mag neben vielen anderen naturphilosophischen 
Versuchen in das Museum der menschlichen Mei- 
nungen eingereiht werden. 
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Liebert, Arthur, Das Problem der Geltung. Berlin, 
Reuther & Reichard, 1914. VI, 262 8. Preis M. 8,—. 
Was der Titel dieser Schrift besagen will, drückt der 

Verf. selbst in der Kürze etwa mit folgenden Worten 

aus: „Die Aufstellung des Problems der Geltung ist 

nichts Willkürliches, nichts Gelegentliches. Sie erfolgt 
vielmehr aus dem Begriff und Sinn der Philosophie 
selber mit zwingender Notwendigkeit. Während es jede 
andere Wissenschaft, jede einzelne Erkenntnis mit dem 
zu tun hat, was „ist“, mit den Erscheinungen und deren 

Gesetzen sich beschäftigt, und ihrer ganzen Struktur und 

Richtung nach eine Analyse des Tatsächlichen als Tat- 

siichlichen, als Gegebenen ist, bleibt es der Philosophie 

im engsten Sinne vorbehalten, der Untersuchung des 

„Seins"“ gegenüber die Frage nach der Geltung, nach 

dem Gehalt, nach dem Sinn, nach dem Wert des Seins 

aufzuwerfen und den Sinn dessen zu erhellen, was 
unter dem Sein und als Sein verstanden wird. 

Man könnte mit dem gleichen Rechte statt des Wortes 

Geltung auch „Sinn“, „Wert“, „Gehalt“, „Bedeutung“, 

Rechtfertigung“ „Begründung“, „Grundlegung“ 
setzen.“ Wenn die Wahl gerade auf die Bezeichnung 

‚Geltung‘ fiel, so hat dies seinen Grund einmal darin, 

daß sie wegen ihrer begrifflichen Weite von Anfang 

an gerade für die uneingeschränkteste Fragestellung 

im tauglichsten erscheint, sodann in dem Umstande, 

daß sie in der Philosophie der Gegenwart häufig ange- 

wandt wird, u, a. mit besonderer Vorliebe von Lotze, 
dessen Philosophie in der Gegenwart zu vordringen- 
dem Einfluß gelangt“. 

Das Problem der Geltung wird nun in der vor- 
liegenden Schrift nicht in seinem ganzen Umfange, 
sondern nach seinen wichtigsten prinzip’ellen Seiten 
behandelt, und auch dies nur teilweise .n systemati- 
schen Darlegungen, vielmehr unter steter Ausein- 
andersetzung mit den entsprechenden Anschauungen, 
velche in der Philosophie der Gegenwart hervortreten. 
Der letztere Gesichtspunkt tritt sehr stark in den 
Vordergrund, oft auch da, wo er nicht ausdrücklich 
hervorgehoben wird, und ausgedehnte Abschnitte der 
Schrift sind ebenso der Darstellung und Charakteristik 
wie der Kritik zeitgenössischer philosophischer An- 
schauungen, soweit sie das Problem der Geltung be- 
gewidmet, so den Anschauungen von 
Vaihinger, Bergson, Dilthey, Lotze, Miinsterberg, 
Bolzano, Husserl, Riehl, Herm. Cohen und den Neu- 
kantianern Rickert, Lask usw. Gerade dadurch aber 
eewinnt die klar und sachlich gehaltene Schrift auch 
einen über die bloße Monographie hinausgehenden 
Wert als vortreffliche Finführung in ausgedelinte 
Problemkreise der Philosophie der Gegenwart. 

Es sind vor allem die beiden wichtigsten prinzipiel- 
len Geltungsreihen, die psychologische und die logi- 
sche, mit denen sich der Verfasser eingehend kritisch 
beschäftigt. Von der einen Seite, den Psychologisten, 
wird das Psychische, allgemein ausgedrückt das Leben 
und Erleben, als der unbedingte Geltungswert behaup- 
tet. auf den alle Erkenntnis, also vor allem auch die 
Philosophie, sich gründen, in dem sie ihre letzte Recht- 
fertigung suchen müsse; auf der andern Seite behaup- 
ten die Logizisten, die Vertreter des logischen oder, 
wie der Verf. meist sagt, des logisch-kritischen Gel- 
tungsgesichtspunktes, daß der letzte und fundamentale 
Geltungswert, auf den die philosophische Begründung 
und Untersuchung sich stützen, und von dem sie ihren 
\usgang nehmen muß, begriffsmäßigen Charakter be- 
sitzen. daß er logische Bedeutung haben muß. Diese 


handeln, 
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Formationen des 


Gebiet 


beiden grundsätzlichen Geltungsge 


dankens umfassen das gesamte der Geltungen 


überhaupt; „alle anderen Geltungsreihen sind Abzwei 
gungen, Vereinzelungen von ihnen, Unterabteilungen, 
die sich stets entweder unter die eine oder unter die 
andere jener beiden Grundgeltungen einordnen lassen“, 

Der Verfasser läßt von vornherein kaum einen 
Zweifel darüber, daß er auf dem Boden der zweiten, 
der logizistischen Anschauung stehe: nur in dem Mo 
ment des Logos ruhe „grundlegende, begründende 
Kraft“. „Den Logos der Geltung und die Geltung des 
Logos, den Logos als Geltung und die Geltung als 
Logos das ist es, was nachgewiesen, was dargestellt 
werden soll.“ 

Der Psychologismus ist vor allem dadurch gekenn 
zeichnet, daß er das Rationale (das Logische, die Er 
kenntnis) gründen will auf das Irrationale (das Füh 
len, Wollen usw., allgemein also das Erleben). In 
eingehenden Darlegungen sucht der Verfasser zu zei 
gen, daß dies unmöglich ist. Es werde daran auch 
nichts geändert durch die biologische und anthropo 
logische Fundierung der psychologischen Geltungs 
reihe velcher die Erkenntnis nur insoweit gilt, 
als sie als Funktion des Lebens aufzufassen ist; auch 
nicht dadurch, daß nun das methodische Prinzip deı 
Biologie und Anthropologie, nämlich der Gedanke der 
Entwicklung, auch auf das Logische anzewandt, also 
wie in anderen Fällen die Entwicklung einer Geltung 
zur Grundlage des Rechtes dieser Geltune gemacht 
aus der Entwieklung eines Wertes heraus sein Recht 
beglaubigt wird. Immer ist es doch ein Erleben als 
solches. also ein Irrationales, das hier in der psycho 
logischen Geltungsreihe in Frage kommt. und es kann 
darauf das Rationale nieht gegriindet werden Das 
Leben ist kein Argument”, wie Nietzsche sagt. Es 
ist ein nicht nur alogisches, sondern geradezu anti 


lie Erkenntnis als 
Tatbestand 


Erkenntnis 
Erlebnisses zu 


logisches Beginnen 


aut 


den psychologischen des 


rückführen und begründen zu wollen.“ Und der Ver 
fasser glaubt das schärfste Verdikt über solche psy 
ehologistische Geltungsauffassung auszusprechen, wenn 
er von ihr sagt Kine Philosophic die vom Leben, Eı 
leben, Schaffen. Handeln usw. ausgeht. und die in 
innen Grundlagen und Kriterien für ihren Aufbau und 
für ihre Geltung erblickt, gehört ihrem Sinn und Ge 
halt nach in den Tdeenkreis der Romantik.“ 

Im Grunde ist die Vetaphysik, im Sinne des Ver 
fassers. nur ein Spezialfall des Psychologismus. Sie 
gibt sich zwar erkenntnismiBig und rein logisch 
darum auch als systematische Gedankeneinheit ıber 
in Wahrheit ruht sie auf Gefühl und Erleben oder 
Intuition u. ä und „so mündet auch die Metaphysik 


notwendig die Ro 


Cohen 


in die Mystik und Romantik ein“, 


mantik in der Philosophie welche Hermann 


mit Zustimmung des Verfassers, als .die schwerste 
Gefahr der reinen Mensehenvernunft“ bezeichnet. 
Demgegenüber enthüllt sich nun also der wahre 
Geltungssinn. nämlich der rein begriffliche. erst in 
voller Loslösung vom Psychologischen. Die Erkennt 
nis ist autonom. hat eigene Geltunz und Gesetzlichkeit:: 
und diese Autonomie der Erkenntnis wird nicht ein 
fach behauptet. sondern sie wird nachgewiesen. sie wird 
in ihrer autonomen Geltung begründet Das ist der 
Standpunkt der franszendentalen Logik und der ihr 


eigentiimlichen MVethode es ist auch der Standpunkt 


des Verfassers. Es ist derselbe Standpunkt. den die 
Neu-Kantianer der Marburger Richtung vertreten. ins 
besondere MNermann Coher dem der Verfasser am 


Besprechungen. 


Div Natur 
wissenschaften 


mit anderen, namentlich 
sieh vielfach berührt. 
Würdigung und Kritik 
verwandten \nschauungsweisen 
dieser Stelle nicht eingetreten 
kurz auf Punkt 
vorliegenden Schrift 
Rolle spielt, die Stellung der Metaphysik zum Ganzen 


nächsten steht auch 
Rie hl, 


In eine 


wenn er 
mit 
neu-kanti- 

kann 
werden. 
der 
wesentliche 


dieser 


schen oder 


natürlich an 


Es sei nur einen hingewiesen, 


auch in der eine 


und im Ganzen der Philosophie und Erkenntnis be- 
treffend. Der Verfasser teilt die noch immer sehr ver- 
breitete Scheu vor der Metaphysik, auch er ist ganz 
beeinflußt von dem Anathema sit, das um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts über die Metaphysik aus 
gesprochen, seither jedoch immer mehr überwunden 


und als irrie erkannt wurde. 
Metaphysik ist 


unmöglich. 


Zirkel. Es 


Denn Philosophie ohne 
und ebenso 
viereckiger 
philosophischen 


ein ebensolehes Unding 
und 


jeder 


wie hölzernes Eisen ein 


kann sieh also bei 


Stellunenahme immer nur darum handeln, ob man 
mehr oder weniger bewußt oder unbewußt, kritisch 
oder dogmatisch, z. B. auch auf Grund unklarer Über- 
lieferungen oder Autoritäten folgend, metaphysiziert. 
Das zeigen auch die Ausführungen des Verfassers in 
deutlichster Weise, namentlich da, wo er von der Idee 
des Systems handelt. Er sucht hier in vortrefflichen 


Ausführungen. die sieh übrigens vielfach mit den 
berühren nachzuweisen, 
zielt. daß Einheit 
Erkenntnis nur 
daß alle Begriffe 
und Ideen. alle 
gipfeln und 
von den obersten 
bekannter Defi 
also in der 
Der 


saot 


Hegelschen Anschauungen 
daß alle Erkenntnis 


ihr wesentlich 


auf Einheit 


zugehirt und daher 


als System möglich ist, also derart. 


in obersten Begriffen Kategorien 


Erkenntnisurteile in obersten 
Halt 
Prinzipien ist aber, nach 
Metaphysik 
Metaphysik 
selbst 


Prinzipien 
die Lehre 
tristoteles’ 
soll 
entrinnen können? 
deutlichste. Kı 
erkennen, heißt. die Natur als Ein 
Einheit ist nicht als Faktum 
sondern sie ist Gesichtspunkt, sie ist 
Natur. Diese Idee 
Erkenntnis sein, da 
Wenn nicht 
aufgestellt 
von vorn 
als Meta 
Metaphysik 
damit 


ihren haben. Eben 


nition, die wie man 


Philosophie der 
zeigt das aufs 
Die Natur 


erkennen. Diese 


Verfasser 
2. B 
heit 
vegeben, der 
Erkenntnis 


Gegenstand 


der 
der 
Grundbedineune 


die Idee für die 
selber kann 
sie vielmehr 


die 


ist. so ist 


nicht 

ist. 
Natur 
Natur 

anders 


ihre 
Idee Einheit 
Begreiflichkeit 
unmöglich.‘ Was ist 
Mag Verf. 
Transzendentallogik 
Worte 


nichts 


a priori der der 


eine der 
herein das 


physik der dies auch nicht 
nennen. so ist 
Metaphysik 
Jedenfalls 


durchaus 


sondern nur 


dem verponten ausgew ichen, iber 


in der Sache eeändert. liegen die 


erörterten Darlegungen 
Logik als 


prozessen, 


eben jenseits der 
Denk 


transzendental 


der Lehre von den (empirischen) 


und sie sind auch nicht 


Kants, 


auch 


nur 
transzendent. 
Metaphysik 
einschließt 


ebensosehr 
daß man, 


willkürliche 


im Sinne sondern 
Es hilft 


zu enteehen. sie in 


nichts. um der 


Grenzen 


sie als hypostasierte Psychologie. als Verdingliehung 
und Logifizierung von bloßen Erlebnissen. Gefühlen 
usw. eharakterisiert. ihr also nur eine subjektive Gel 
tung. Bedeutung und Berechtigung zuschreibt. sie in 
diesem Sinne als Mystik und Romantik stigmatisiert 
und von der angeblich ..wissenschaftlichen“ Philoso 
phie unterscheidet. so daß nun zwischen beiden Ab 
eründe klaffen und jeder „wissenschaftlich“ Philoso 


phierende sich hüten wird, auch nur einen Seitenblick 


nach jenem gefährlichen mystisch-romantischen Halb- 
dunkel hinüber zu werfen. geschweige denn sich ihm 
anzunähern Diese Unterscheidung wird gerade durch 
die Ausführungen des Verf. selbst aufs bündieste 
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widerlegt. Denn er betont mit Recht, daß zwar jede 
(wahre oder vermeintliche) Erkenntnis einen psycho 
logischen Ursprung und Charakter hat, daß aber ihr 
logischer Geltungscharakter davon ganz unabhängig 
ist, daher die Prüfung des letzteren von dem Erleb 
nis nie beeinflußt werden darf. Das zilt natürlich 
auch von jeder Art von Metaphysik: jede macht den 
Anspruch auf logische Geltung; wenn also einzelne 
Metaphysiker deutlich zeigen, daß ihre Stellungnahme 
zusammenhängt mit Erlebnissen,  gefühlsmäßigen 
Ekstasen usw., so ist dies von keinerlei Einfluß auf 
die Frage nach der Wahrheit und dem logischen 
erkenntnismäßigen Gehalt ihrer Prinzipien. so wenig 
etwa auch die Frage nach dem Wahrheitsgehalt der 
Goetheschen Hypothese von der Urpflanze beeinflußt 
werden darf von der Tatsache, daß Goethe bei ihrer 
Konzeption wiederholt in einer Art ekstatischer Er 
hebung, die oft bis zur Ergriffenheit fortging (man 
vergleiche die betreffenden Briefe an Herder und 
Frau v. Slein), sich befand. 

Die Abhängigkeit von dem traditionellen anti 
metaphysischen Vorurteil hat es leider bewirkt, daß 
die Absichten des Verfassers nicht überall so zur Gel 
tung gekommen sind, wie es sonst der Fall gewesen 
wäre, daß er manches, was er aufklären wollte, mehr 
verwirrt und verdunkelt hat. Nichts natürlicher 
wenn man unter dem Einfluß eines Vorurteils sich 
den freien Ausblick in die Wirklichkeit durch Subti 
litäten und zuweilen auch Spitzfindigkeiten selbst ver 
baut. Doch ist dies alles nicht so wesentlich, um der 
\nerkennung im Wege zu stehen, daß die vorliegende 
instruktive Schrift die in ihr behandelten Probleme 
nach vielen Seiten hin durch scharfsinniee Unter 
suchungen gefördert hat und jedem an den philoso 
phischen Fragen der Gegenwart Interessierten nutz 
bringend sein kann. W. Kronenberg, Berlin. 


Benischke, Gustav, Die wissenschaftlichen Grundlagen 
der Elektrotechnik. Dritte Auflage. Berlin, Julius 
Springer, 1914. 8% XVI, 605 S. und 551 Ab 
bildungen. Preis geb. M. 15. 

Trotz des gleichlautenden Titels ist das Buch Be 
nischkes ‚grundverschieden von dem bekannten Werke 
des groBen italienischen Elektrotechnikers Ferraris. 
Dieses gab bei seinem Erscheinen eine der ausge 
zeichnetsten Darstellungen von der theoretischen Be 
handlungsweise der elektromagnetischen Felder, deren 
vollständige Beherrschung für den normalen Elektro 
techniker wohl nicht unbedingt notwendig, aber sicher 
von außerordentlichem Nutzen ist. Wer das sucht, wird 
auch heute noch mit Vorteil zu dem nicht mehr ganz 
neuen Werke von Ferraris greifen. Das Buch von 
Benischke besitzt seine Stärke nicht in theoretischer 
Strenge und paßt‘ seine Darstellungsweise einem an 
spruchloseren Niveau an, das an manche wichtige 
Probleme der Elektrotechnik nicht heranzureichen ver 
mag. Aber dafür ist es von einer außerordentlichen 
Mannigfaltigkeit des Stoffes. Die Originalität der Dar- 
stellung muß man anerkennen, wenn diese auch manch 
mal soweit geht, daß sie sich mit wohlbegründeten und 
sonst allgemein anerkannten Anschauungen in Wider- 
spruch setzt, wie z. B. bei der Kontroverse gegen die 
geschlossenen elektrischen Kraftlinien (S. 310). 

Das Buch gibt keineswegs eine Darstellung der 
Elektrotechnik selbst oder ihrer Grundzüge oder ein- 
zelner Kapitel dieses Faches, sondern hält sich durch- 
aus an seine Aufschrift. Es führt in den wissen- 
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sehaftlichen Stoff ein, mit dem die Elektrotechnik ar- 
beitet, d. h. in die Gebiete der Elektrizitiitslehre, die 
für die Elektrotechnik in Betracht kommen, insbe 
sondere auch in diejenigen Gebiete, die in physika- 
lischen Lehrbüchern kürzer behandelt zu werden 
pflegen, weil sie von dem Wege, den die eigentliche 
Plıysik genommen hat, etwas abseits liegen und ihre 
weitere Durchdringung mit physikalischen Methoden 
vorwiegend dem elektrotechnischen Zweck verdanken. 

Die Überschriften der 17 Kapitel des Buches mögen 
einen Überblick über den Inhalt geben: Allgemeine 
(irundgesetze über Magnetismus und Elektrizität, 
Grundgesetze der Klektrostatik, Grundgesetze der 
strömenden Elektrizität, Die elektrolytischen Vor 
giinge, Magnetische Wirkungen des Stromes, Magne 
tische Induktion, Elektrodynamik, Elektrische In 
duktion, Der einfache Wechselstrom, Gegenseitige In 
duktion zweier Stromkreise, Dje Kapazitätserscheinun 
ven, Nichtstationiire Stromzustiinde, Zusammengesetzte 
Wellenformen, Die mehrphasigen Wechselstréme, Der 
Durchgang der Elektrizität durch Nichtleiter, Die 
Grundlagen der Meßtechnik, Das absolute und prak 
tische Maßsystem. 

Zahlreiche gute Abbildungen tragen zur Er- 
läuterung des Textes bei, auch eine Anzahl Rechnungs 
beispiele werden dem Leser willkommen sein. Die ge 
samte Ausstattung ist die bekannte der wissenschaft- 
lichen Lehrbücher des Springerschen Verlages. 


H. Diesselhorst, Braunschweig. 


Berliner Gesellschaft für Anthropologie, 
Ethnologie und Urgeschichte: 


Gesichtsmuskeln und Gesichtsausdruck. 
Die Ruinen von Uxmal. 


(Sitzung vom 20. November 1915.) 


Herr Hans Virchow trägt vor über Gesichtsmuskeln 
und Gesichtsausdruck. Der Vortragende hat seit Jah- 
ren unausgesetzt seine Aufmerksamkeit auf den ge- 
nannten Gegenstand gerichtet und mit Beziehung auf 
denselben neuerdings Erfahrungen gesammelt. Ge 
sichtsmuskeln und Gesichtsausdruck gehören zwar zu- 
sammen, aber man muß doch auf jedem der beiden Ge- 
biete die Beobachtungen sorgfältig und unabhängig an- 
stellen. Es ist nicht zu billigen, wenn diejenigen, 
welche Gesichtsmuskeln untersuchen (Anatomen), 
nebenher von Gesichtsausdruck sprechen, und wenn die- 
jenigen, welche Gesichtsausdruck sorgfältig beobachten 
(Künstler), nebenher von Gesichtsmuskeln sprechen, 
als verstünden sie etwas davon. Entdeckungen auf 
dem Gebiete des Gesichtsausdruckes ergeben sich 
eigentlich von selbst, wenn man erst einmal auf diese 
\rt der Beobachtungen eingestellt ist, da man sich 
beständig von Gesichtern umgeben sieht. Auf dem 
Gebiete der Muskeln aber kam der Vortragende in 
letzter Zeit hauptsächlich dadurch weiter, daß er die 
Gesichtsmuskeln eines Schimpansen präpariert und 
dabei gefunden hatte, daß diese Muskeln so weit diffe- 
renziert sind, daß sie das, was von menschlichen Ge- 
sichtsmuskeln beschrieben zu werden pflegt, erreichen 
und sogar übertreffen. Diese Erfahrung veranlaßte ihn, 
nun auch die menschlichen Muskeln noch genauer wie 
zuvor zu präparieren, und dabei fand sich dann aller- 
dings. daß doch auch bei ihnen die Differenzierung 
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als man bis dahin glaubte. 
Kinn. 


viel weiter geht, Dies be- 
trifft vor allem die Mundpartie und das In die 
Mundpartie strahlen, abgesehen von dem eigenen Mus 
kel dieser Gegend, dem Orbieularis oris, die umgeben- 
Muskeln ein und teilen sich dabei teils der Dicke 
nach in Blätter, teils Fläche nach in Bündel, wo 
bei Portionen solchen Muskeln, die oberflächlich 
lagen, bis an die Schleimhaut und von solchen, welche 
tief lagen, bis an die Oberfläche gelangen. Dabei findet 
zuletzt eine Zerspaltung bis zu Bündeln statt, deren 
Stürke Dicke eines Leinenfadens in 
einem mittelgroben Gewebe steht. Von Bedeutung fiir 


den 
der 


von 


nicht über der 


die Bewegungen des Gesichtes sind von diesen neuen 
Erfahrungen die über die Beziehungen der Muskeln 
zum Kinn. Man sprach bisher nur von der Hebung 
des Kinnes und dem dieselbe bedingenden Levator 
menti (Musculus mentalis). Es gibt aber ein aktives 
Hinabziehen des Kinnes, und es gibt auch eine aktive 
Verbreiterung des Kinnes im Gegensatz zu der Ver 
schmälerung, welche mit dem Hinaufziehen verbunden 


Diese Verschmälerung hat, wie sich bei mehreren 
Betrag von 4 Diesen Be 
entspricht eine reichere Beziehung der 


ist. 


Personen zeigte, den mm. 


wegungen um 


gebenden Muskulatur zum Kinn, wobei der Triangu 
laris und Quadratus in Betracht kommen. Der Vor 
trag war von einer gréBeren Zahl von Lichtbildern 
begleitet, wobei der Vortragende darauf verzichtete, 


Muskelpräparate, als doch nur dem Fachmann ver- 
ständlich, wiederzugeben, und nur Aufnahmen von le 
benden Gesichtern vorführte. Hierbei war nicht die 
Absicht, Stimmungen oder Affekte im ganzen zur An 


schauung zu bringen, sondern die Wirkungen der ein 
Muskeln an Oberfläche 
Menschen, aber 
wo derartige 
kräftiger und reiner Form sichtbar zu 
Photographie festzuhalten 
dere Spielarten, die als individuelle Varianten zur Er- 
Der Vortragende bezeichnete 
Wirkungen einzelnen Muskeln in 
Lebenden als die Schriftzeichen 
Gesamtheit den Ausdruck 
den darstellt, und betonte, daß nur durch genaue Kennt- 


des 
Individuen, 
deutlicher, 


zelnen der des Gesichtes 


lebenden dies von solchen 


Erscheinungen in besonders 
machen und 


dureh waren, sowie beson 
scheinung gelangten. 
dem Ge 
Schrift, 
Leben 


diese der 


sicht des der 


welche in ihrer des 


nis dieser Schriftzeichen, der einzelnen Buchstaben, die 


Schrift sicher erklärt werden könne. 

Herr Seler spricht über die Ruinen von Uamal. Die 
alten Bauten von Uamal liegen im Süden der Haupt 
stadt Mérida de Yueatan, jenseits der ersten großen 


Geländeschwelle, mit der die sogenannte „Sierra“ von 
Yueatan beginnt, die sich von dort südwärts bis über 
die Gegend von Campeche hinaus erstreckt. Die An 
lage ist eine alte. Aber die Stadt hat im Verlaufe 


ihres Bestehens viele Veränderungen durchgemacht, und 


sie hat eine Blütezeit erlebt, der es zu verdanken ist, 
daß die Ruinen der Stadt noch heute zu den schön- 
sten gehören, die wir aus dem an alten Steinbauten 


reichen Yucatan und seinen Nachbarländern kennen. 


Zu den älteren Bauten gehört das sogenannte „Tauben- 


haus“ (Casa de Palomas). Es erhielt diesen Namen, 
weil das Hauptgebäude eine Reihe von Ziergiebeln 


trägt, die fensterartige Durchbrechungen nach Art eines 
Taubenschlags haben. Es sind korridorartige Räume, in 
doppelter Reihe einer Mittelwand angefügt, mit mykeni- 


schem Gewölb und flachem Dach. Das Hauptgebäude 
bildet die Nordseite eines großen Hofes. Ein über- 


wölbter Durchgang in diesem Gebäude führt in diesen 
Hof. Ein älteres ähnliches Gebäude zieht sich an der 
Südseite dieses Hofes hin. Seine Räume sind jetzt mit 
Steinen und Mauerwerk ausgefüllt. Sie geben das Fun- 
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dament ab für eine Terrasse, auf deren hinterem Teile 
auf hoher Pyramide ein kleiner aus drei Zimmern be 
stehender Tempelbau sich erhebt. All Gebäude 
sind unverziert, abgesehen von den taubenschlagartigen 
Ziergiebeln, die das Hauptgebäude trägt. An der Ost- 
seite des großen Hofes aber erhebt sich ein Hügel, der 
in seinem obern Teile wenigstens künstlich erhöht ist, 
Treppenabsätze bildend, deren Wände mit Skulpturen 
bedeckt treten auf, 
aber in einfacherer Form, die wir von den jüngern Bau 


diese 


sind. Es hier die Grundelemente 


ten kennen, vor allem die Schlangen- oder Regengott-en 
Vasken, mit den großen gebogenen Rüsseln, die man 
als Elefantenrüssel hat. ähnlichen 
Palomas zeigt das „Nonnen- 


pace 


bezeichnet Einen 


Grundriß wie die Casa de 


haus“ (Casa de las Monjas): Doppelreihen korridorarti 


Der Zu 


ger Gemiicher, die einen großen Hof umgeben. 


gang ist aber hier in der Mitte des Südgebäudes. Ihm 
gegenüber, auf dem Niveau des Hofes, stehen Reste 
alter, unverzierter Gebäude, deren flache Dächer jetzt 
die Terrasse bilden, auf der das Nordgebäude sich er 
hebt. Denn auf der Ebene des Hofes steht nur das Süd 
gebäude. Die drei andern krönen Terrassen verschiede 
ner Höhe, die des Nordgebäudes ist die höchste. Bei 
sämtlichen vier Gebäuden ist der Fries in der reich- 


sten Weise mit Skulpturen bekleidet, die in ihrer gan 


zen Bildung als Nachahmungen oder Überlebsel einer 
alten Holzarchitektur sieh kundgeben, diagonales Git 


terwerk, Halbsiiulchen, schwere Mäanderwickel und Säu- 
tief ausgearbeiteter Riesen 
Art. 


Verzierung der 


len übereinander gebauter 


masken der beschriebenen Besondere Elemente, 


die in der verschiedenen Ge 


bäude auftreten, scheinen diese mit den in 


den verschiedenen Himmelsrichtungen miichtigen 
Gewalten in Verbindung bringen zu sollen. Die 
Fassaden des Nordgebiiudes sind, wie an ver 


Stellen, wo der Bau zerstört ist, deutlich 


ist, eine Ummantelung, die ein älteres Ge 


schiedenen 
erkennbar 
bäude gleichen dies 


deshalb 
am reichsten 


Form als Kern birgt. Es ist 
wohl und jedenfalls das 
Aber freilich 


der 


Gebäude das jüngste 


verzierte der vier Gebäude 


auch das, das in dem Aufbau seiner Fassaden deutlich 
zeigt, daß es mit dem Materiale älterer Bauten, in häu 
fir ganz unorganischer Verwendung, hergestellt wor- 


den ist. Wie in dem Hintergrunde der Casa de Palomas 
auf hoher Pyramide ein kleiner dreizimmriger Tempel- 
bau sich erhebt, so auch neben der Casa de las Monjas, 
aber südöstlich von diesem System und mit der Front 
nach Westen. Man 


Wahrsagers“ (Casa 


nennt dies Gebäude das „Haus des 
Hier war ursprüng- 
lieh Bau vorhanden, mit einer 
reichen hat man in der Mitte durch 
ein Gewölbe überbrückt und darüber eine breite Treppe 
in die Höhe geführt zu einem zweizimmrigen Bau, 
dessen Wand- und Friesflächen nicht bloß die letz- 


dei adivino). 


nur ein ebenerdiger 


Fassade, Diese 


teren in der beschriebenen Art, aber auf das aller- 
reichste, verziert sind. Auf der dem Westen zugekehr- 
ten Hauptfront wird der Fries von einer einzigen 


eroßen Riesenmaske eingenommen, die auf den Augen- 
brauen das Zeichen des Planeten Venus trägt. Erst hin- 
ter diesem letzteren, nicht auf der Hauptfront, sondern 
von Rückseite 
erreichen. erhebt sich der kleine dreizimmrige Tempel- 
Von der Fassade des ursprüng- 


der aus, auf einer schmalen Treppe zu 


bau, das Gipfelgebäude. 


lichen ebenerdigen Gebäudes war die Mitte durch die 
Überbrückung. die die breite Treppe trägt, gegen die 
Einwirkung der Atmosphärilien und zum Teil auch 


gegen Beschädigung durch Menschenhand geschützt ge- 
Eine prachtvolle große Maske nahm die Mitte 
ein merk- 


wesen. 
ein und darunter, dem Gurtgesimse eingefügt, 
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den das Volk ..die Alte“ 
1910 hat man diesen 


würdiger Steinkopt (La Vieja) 


nennt. Im Jahre Kopf heraus 
Mexiko in das Museum zu füh 


Fassade, die, wie 


gerissen, um ihn nach 


ren. Die ganze wohl die 


gesagt, 
die in Yucatan zu finden war, 
Südlich von der 


einzige ganz intakte war 
ist dadurch stark beschädigt worden. 
Monjas erhebt sich 
rasse, die an ihrem Nordrande ein Gebäude trägt, das 
Halbsäulchen 


dem Hauptgesimse in regelmäßigen Abständen mit klei 


Casa de las eine gewaltige Ter 


einen mit verzierten Fries hat und an 
nen Figuren von Schildkröten besetzt ist, das man des 
„Sehildkrötenhaus“ 


nannt hat. 


halb das Casa de las Tortugas) ve 


Derselben groBen Terrasse ist an dem Ost 
rande noch eine zweite höhere schmale Terrasse auf 
‚Haus des Casa del 


vesetzt. die das Gouverneurs’ 


Gobernador) trägt. Es ist ein langes. schmales Ge 
bäude, das die Front nach Osten kehrt Es bestand 
irsprünglich aus drei gesonderten Gebäuden, die später 
dureh Mauerwerk zu einer Einheit verbunden worden 
sind. Die reichen Verzierungen. die jetzt die Fries 


Zeit, wo diese 


ausgeführt wor 


fliehen bedecken scheinen erst in det 


Verschmelzung der Gebäude erfolgte 
den zu sein. Den Raum zwischen der Casa de las Tor 
tugas im Süden und der Casa de las Monjas im Norden 
nahm ein „Ballspielplatz“ 


Stücke der der Ost- und 


Juego de la pelota) ein, von 
Westwand einge 


Sie sind 


dem noch 
fügten steinernen Ballspielringe erhalten sind. 
mit einem Kranze von THieroglyphen verziert. die aber 
noeh unentziffert sind Weiter 
Cemelerio vie ihn das Volk getauft hat 
uf der einen. der West 


die ein Gebäude 


westlich liegt der 
Kirchhof” 
Es ist ein hofartiger Raum, det 
seite, von einer Pyramide begrenzt ist 
trägt. das seine Front nach Osten kehrt. In dem Ilofe 
befinden sich an drei Stellen Viereeke von niedrigen, in 
Steinplatten, die auf der 
Bilder 


LUSLeTISSt 


das Erdreich eingesetzten 


\ußenseite, unter einem Tlieroglyphenbande, 


von Schätdeln,. gekreuzten Totenbeinen und 
nen Augen oder Herzen zeigen. Rings um diese Ge 


bäude, die durch ihre Größe und den Reiehtum ihrer 


Verzierung besonders auffallen. befinden sich nun noch 


zahllose andere, die noch unerforselit 
erößtenteils noch der Buschwald bedeckt. Teh hebe dar 
Siidosten von der Casa del 


Mitte eines 


unter eins hervor, das im 
kleinen hof 
beinahe Manns 
Mitte hof 


scheinen 


Gobernador liegt. wo in det 


artigen Raums ein Steinzylinder von 


höhe sieh befindet. wie solehe überall in der 


irtiger Räume vorhanden gewesen zu sein 


der aber hier mit hieroglyphischen Inschriften bedeekt 
ist. Die Art der 


dere zu sein. als wir aus den 


Hieroglyphen scheint leider eine an 
Handschriften kennen 


Jedenfalls ist eine Entzifferung noch nicht gegliickt 


Geselischaft fiir Erdkunde zu Berlin: 


Schweizerische Expedition nach der 
Mexikanischen Halbinsel Niederkalifornien. 


Herr 
Vorführung von vie 


In det Dezember 
Ir. Arnold Heim 


len ausgezeichneten 


Sitzung am 4. 1915 sprach 
Zürich) unter 


Lichtbildern 


welche die Farben 


pracht der bereisten Gegenden völlig naturgetren wie 


dergeaben. weil sie vom Vortragenden selbst koloriert 
vorden sind. über seine im Sommer dieses Jahres aus 
geführte Schweizerische Expedition nach der Meri 
kanischen Halbinsel Niederkalifornien (Baja Califor 


nia). die bis heute eines der am wenigsten bekannten 


länder Nordamerikas geblieben + ist. Namentlich det 


sind. und die 
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südliche Teil ist in geologischer Hinsicht noch sehr 
unvollkommen erforscht. Die einzigen Karten 


vrößeren Maßstabes sind die amerikanischen Seekarten, 


die jedoch im Innern des Landes versagen. 


Ausgangspunkt der Expedition war San Diego, die 
südliche Grenzstadt Kaliforniens. Von dort ging die 
Reise auf einem Segelschiff nach der herrlichen Mag 
dalenabai, die etwa 20 km breit und 50 km lang ist. 
Magdalenaebene, 
Magdalena und 
diesen 


Sie wird nach Osten von der weiten 


gegen den Ozean von den Felseninseln 
Margarita 
beiden Inseln erinnert an das 
Recht wird Magdalenabai als der 
schönste Naturhafen zwischen der Bucht von San Fran 
cisco und dem Panamakanal betrachtet. Die Bewohner 
Magdalena leben heute kümmerlich von 
Fischen und Riesenschildkröten. In der näheren Um 
fehlt jede Pflanzung, und selbst das Trink 
Fiissern mit Segelbooten von weit her 
werden Doch stößt Stellen 
Meter vom Strande entfernt 
1—2 


salzig 


Einfahrt zwischen 


„Golden Gate“ San Fran- 


berrenzt. Die 


ciscos, und wohl mit 


des Dorfes 


vebung 
vasser muß im 
veholt man an einzelnen 
nur wenige beim Graben 
Süßwasser, von dem man Fiisser ent 
kann Wasser 
schwimmt dort salzfreie 
schicht auf Magdalena fuhr die 
Expedition aut dureh den 130 km 
Meereskanal, 
einem Fluß vergleichbar, von der Magdalena 


Die Ufer sind mit üppig 


bald auf 


nehmen bevor das wird. Es 


offenbar eine Grundwasser- 
salzigen. Von 
Motorboot 


veriistelten und viel gewundenen 


einer 
einem 
langen, 
der sich 
bai aus nach Norden zieht. 
erünem. dichtem Mangrovebusch bewachsen. In 260 4’ 
Breite mündet der Purisimafluß, einer der 

Niederkalifornien, die das ganze Jahr 
Menge zu 30—150 Litern in 
Etwas fluß 
Oase 


nördlichen 
yenigen in 
Wasser 


der Sekunde 


führen. dessen 


bestimmt werden konnte, 
hundert 


Einwohnern, die von der 


liegt die, einige Jahre alte 
La Purisima mit etwa 600 
\ußenwelt fast völlie abgeschlossen und von moderner 
Kultur noch ganz unberührt geblieben sind. Der Fluß 
wird in Kanälen zu der Kulturfläche geleitet. auf deren 
Zuekerrohr, Weizen, Boh 
Feigen, Orangen, Zi 
Eine höchst 
eigentiimliche 3asalt 
lava-Hochfliiche mit ihren vielen Vulkankegeln sind die 


ıutwärts 


3oden üppig Mais, 
Dattelpalmen, 


sandigem 
nen, Weinreben, 
tronen, Granatäpfel, Oliven usw. gedeihen. 
Erscheinung der anschließenden 
eineesenkten abflußlosen Becken. deren größte bis auf 
20 m tief ausgetrocknete Seeböden von etwa 
Sie liegen in einer Höhe von 
\usbuchtungen 


mehr als 
10 km Liinge darstellen. 
nahezu 50 m über dem Meere, und ihre 


ereifen fjordartig zwischen die Tafelberge hinein. An 


einer Stelle hatte man in solehem Seeboden einen 
Schacht bis 35 m Tiefe gegraben; doch war das Erd 
reich selbst in dieser Tiefe noch ebenso trocken wie 
ın der Oberfläche. 


Östlich der Maedalenabai befindet sich ein eigen- 
irtiges Depressionsbecken, die Llano de Yrais, die durch 
breiten und 75—100 m Wall 
abeedämmt ist. Die tiefste Stelle 
liegt mur Meter über dem Meeresspiegel. Bei 
ıbnormen Hochwassern steht die ganze Fläche bis 6 m 
Wasser, so daß die Yrais dann 
Quadratkilometer großen See bildet. Die 
Schlammsandboden bis auf 


einen 7—15 km hohen 
von Sandhiigeln 
wenige 
tief unter Llano de 
einen 100 
Expedition fand aber den 
6 m Tiefe noch gleiehmäßig trocken, da es fast 4 Jahre 
hatte. Nach Erforschung dieser Gegend 
Magdalenabai aus die Fahrt nach der 
Halbinsel angetreten. Die Oase Todos 
Santos macht. wie alle Dörfer im südlichsten Teile der 


nicht veregnet 
wurde von der 
Südspitze der 
Kindruck als die 


Halbinsel. einen viel zivilisierteren 
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weltabgeschlossenen nördlicheren Oasen Die an Ita 
lien erinnernden, jedoch auffallend sauberen, weiß oder 
bunt angestrichenen Steinhäuser gruppieren sich um 


die alte Missionskirche, in der noch jedes Jahr ein 


mal eine Predigt abgehalten wird Hier findet sich 
die bedeutendste Zuckerpflanzung der Halbinsel Es 
war der wasserreichste Ort, der auf der ganzen Reise 


sngetroffen wurde. 


Die weiteren Unternehmungen der Expedition, vor 


iliem die Durchquerung des gebirgigen Siidteils det 
Halbinsel, wurden durch die Kiimpfe der verschiedenen 
politischen Parteien in Mexiko stark gestört. Nur mit 
eroßer Mühe konnten die Forseher einen Wagen auf 
treiben, der sie nach den Minendörieır Triunfo und 
San Antonio brachte, wo noch vor der Revolution ver 
schiedene Silber-, Gold- und Kupferminen in blühen 
em Betriebe standen 


In der in 230 37’ gelegenen Pilanzung Eureca am 
Auseane des Tales von Santiago werden etwa 50 Hek 
tar mittels einer Dampfpumpe bewässert Es wurden 


Mais, roter Pfeffer, Kartoffeln, Zwiebeln, Bohnen, Me 


lonen usw. gepflanzt und nach San Francisco per Segel 


schiff verfrachtet Yon verschiedenen Gewiichsen 
können zwei Ernten im Jahr eingebracht werden. Der 
elimmerhaltige, sandige bis schlammige Boden ist 
überall da von überraschender Fruchtbarkeit wo 
Wasser zugeführt werden kann Von der Ostkiist 
ius wurde dann die Rückreise zur See ich San Diego 

retreten 

Im allgemeinen ist das Land durch eine grobe 


[roekenheit ausgezeichnet, der sich alle Lebewesen an 
passen müssen, Das nördliche Drittel ist klimatisel 
ind geologisch die Fortsetzung von Kalifornien. Der 
mittlere Teil ist’am trockensten und hat die unregel 
mäßigsten Niederschläge. In den Küstengegenden fällt 
ft 3—5 Jahre lang kein für den Pflanzenwuchs vorteil 
hafter Regen, doch kommen im gebirgigen Innern deı 
Halbinsel gelegentlich äußerst heftige Regenzlüsse vor 
welche die sonst jahrelang trockenen Flußbetten für 
gewaltigen, stellenweise mehr als 1 km 
breiten Strömen anschwellen lassen In diesen Zeiten 


kurze Zeit zu 


ist die sonst dürre Kaktussteppe wie mit einem grü 
nen, blumigen Teppiel bedeekt Die gebirgige Süd 
spitze der Halbinsel ist durch vorherrschende Sommeı 
regen ausgezeichnet, die vom südöstlichen Tropengürtel 
her auf die Südspitze Niederkaliforniens tibergreifen. 
Auf der Golfseite wird die Hitze im Sommer lästig. 
Bei San Antonio wurden am 1. Juli 39° C im Schat 
fen gemessen, doch kommen im Binnenlande häufig 


lemperaturen über 40° C vor 


Charaktergebend für das ganze Nieder 


kalifornien ist die Kaktussteppe. die sich in dieser Form 


südlich« 


ud Ausdehnung nirgends auf der Welt wiederfindet. 
Man glaubt sich geradezu in eine andere geologisch« 
Zeit verst tzt Alle I ebe wesen haben Su h der oft V iele 
Jahre dauernden Trockenheit angepaßt, meistens durch 
besondere, Wasser aufspeichernde Organ« Ganz all 
gemein verbreitet ist der Riesenkaktus Cardon (Pachy 
eereus) mit weißen Blüten, der über 15 m hoch wird 


und die Charakterpflanze der Kaktussteppe ist 


Mit Ausnahme des überall häufigen amerikanischen 
Wolfes sind die großen Siiugetiere recht spärlich. 


Verlag von Julius Springer in Berlin W 9, 


Für die Redaktion verantwortlich: 
- Druck von H. S. Hermann in Berlin SW. 


Die Natur- 
wissenschaften 
Zahlreich sind dagegen Hasen, Ratten und Mäuse An 
Art und Individuen reich sind die Vögel, besonders 
die Meer- und Strandvögel. Der eleganteste Wasser- 
vogel ist die wie eine Riesenschwalbe fliegende große 
Raubmöve (Lestris), deren Spannweite zu 210 em be- 
stimmt wurde. Der schönste Singvogel ist der Rote 
Cardinal. Klapperschlangen mit schwarzen Ringeln am 
Leibende sind nicht selten Meer und Buchten sind 
reich an Fischen, Riesenschildkröten, Haifischen, Del- 
phinen und Seelöwen; dagegen hat die Raubwirtschaft 
norwegischer Fanggesellschaften die früher in Massen 
vorkommenden Wale fast völlig ausgerottet 


Die größeren Orte verdanken ihre Existenz haupt 
sächlich dem Bergbau, sodann dem Handel, der Perlen 


fischerei und dem Pflanzenbau Die Bewohner det 
Einzelhöfe hingegen leben meist von Viehzucht Das 
Vieh wird fast ausschließlich zum Schlachten gehalten 
und hat sich dem trockenen Klima durch seine Lebens 
gewohnheiten angepaßt. Es gibt Tiere, die nur alle 


zwei Tage, oder alle Woche einmal trinken Eine 
eroße Schwierigkeit bietet das Zusammenhalten der 
Viehherden, da bei der spärlichen Vegetation mitunter 
1 bis 10 Quadratkilometer Weidefliiche auf ein Stück 
Rindvieh kommen. Die Rinder haben es gelernt. durch 


andauerndes Belecken der Kaktusgewächse ich einer 


Riehtung hin deren Stacheln abzubiegeır so daß sie 
zu den Früchten gelangen können Die Fischer und 
Viehzüchter wechseln oft, je nach der Nahrung für 


Mensch und Tier, den Wohnsitz \uch das patriarcha 
lische Familienleben erinnert in mancher Hinsicht an 


die Ub -rlieferungen aus der biblischen Geschichte 


In geologischer Beziehung zerfällt das bereiste Ge 
biet in drei Teile, zwei ältere kristallinische Küsten 
ebirge mit einem dazwischen liegenden jüngeren 


} 


lafelgebirge das die ganze Breite det Halbinsel ein 
1immt: 1. Das Kapgebirge oder Sierra de la Victoria 


erstreckt sich vom südlichsten Kap San Lucas nach 


Nordwesten bis zur Linie Todos Santos—La Paz und 
besteht großenteils aus granito-dioritischen Eruptiv 
vesteinen und kristallinen Schiefern Das Streichen 
ist vorherrschend Nordsüd 2 Das Magdalena-Ge 


birge oder Pazifische Kiistengebirge verliinft von der 
Margarita-Insel bis zur Cedros-Insel in 20° nördlicher 
Breite. Es besteht großenteils aus basischen kristallinen 
Gesteinen von dioritischem Charakter 3. Das Tafel 
gebirge oder die Zentralzone bildet die typischen Tafel 
berge oder Mesas, die im Innern durel 
jasaltlaven bedeckt sind und von \ tlkkankegeln über 


ausgedehnte 


ragt werden 


Alluvialbiden mit rezenten Strandlinien trifft man 
an verschiedenen Stellen in Höhen. wo sie heute nicht 
mehr entstehen können. Die Hebung der Halbinsel 
scheint demnach auch heute noch fortzudauern. dabei 
hebt sich nicht nur das Tafelland. sondern ebenso auch 
} 


das ältere Kiistengebirge. 


Im allgemeinen steigt das Tafelland langsam nacl 
Osten an und bricht dann steil nach der Golfkiiste hin 


rb. Der höchste Berge der ganzen Halbinsel ist der 
S. Pedro Martyr im äußersten Norden, der 3000 m 
hoeh ist und im Winter Schnee trägt. Die höchste 
Erhebung des südlichsten Teils ragt nur bis 2435 m 
auf, 0) Baschin. 


Dr. Arnold Berliner, Kerlin W.9. 
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Objekttisch, heizbarer. 58, 139. 
Odontologische Studien (Bespr.). S. 526, 
Osterreich-Ungarn, Die Pflanzendecke 

Ss. 551. 


(Bespr.) 


Österreichisch-ungarischen Küstenländer, Die 
(Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin). S. 611. 

Optische Untersuchungen, Über verfestigter 
Gase. 8. 646. 
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S. 345. 

Sonne, Theorie der anomalen Dispersion auf der 
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